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Zuſendungen find 
| können nicht berücckſichligt werden. 


dem Feſteſſen des deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsrats. 

Der deutſche Landwirtſchaftsrat veranſtal⸗ 
tete Mittwoch Abend ein Feſteſſen im Hotel 
Adlon, an dem etwa 150 Perſonen teilnahmen, 
unter ihnen der Reichskanzler, mehrere Staats⸗ 
ſekretäre und Miniſter. Als erſter Redner 
ſprach der Präſident des deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrats Graf von Schwerin⸗Löwitz, der 


einen Rück⸗ und Ausblick über die wirtſchaft⸗ 


liche und namentlich die landwirtſchaftliche 
Entwickelung des verfloſſenen Jahres gab. Er 
erinnerte daran, wie das Jahr 1912 für die 
deutſche Landwirtſchaft beſonders reich an 
ſchönen großen Hoffnungen, zugleich jedoch auch 
an ſchweren Enttäuſchungen geweſen ſei, und 
wie namentlich auch die Winzer ſchwer ent⸗ 
täuſcht worden wären. Auf reiches ſtatiſtiſches 
Material ſich ſtützend, führte der Redner aus, 
daß das deutſche Volk, welches ſein ganzes Ka⸗ 
pital in gewerblichen und landwirtſchaftlichen 
Unternehmungen anlege, es ganz beſonders 
notwendig habe, ſich gegen Kriegsſchaden zu 
verſichern. Eine ſolche Verſicherung ſtelle die 
Unterhaltung unſeres Volksheeres dar. Neben 
den nationalen und ideellen Geſichtspunkten 
ſeien es daher auch rein praktiſche, wirtſchaft⸗ 
liche Erwägungen, die das deutſche Volk ver⸗ 
pflichteten, für die Verſicherung feines Natio- 
nalvermögens durch eine ausreichende Heer⸗ 
macht zu ſorgen. Die durch mehrfachen leb⸗ 
haften Beifall unterbrochene Rede ſchloß mit 
einem dreifachen Hurra auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer und König, die deutſchen Fürſten und 
die freien Städte. Der zweite Vorſitzer des 
deutſchen Landwirtſchaftsrats toaſtete auf die 
erſchienenen Gäſte. 

Sodann erhob ſich Reichskanzler Dr. von 
Bethmann Hollweg und hielt folgende An⸗ 
ſprache: Meine hochverehrten Herren! Die 
freundliche Begrüßung Ihres zweiten Herrn 
Vorſitzers erwidere ich — und ich bin ſicher, im 
Namen aller Gäſte ſprechen zu können — mit 
herzlichem Dank. Ich bin der liebenswürdigen 
Einladung zu Ihrem heutigen Feſtmahl mit 
Freuden gefolgt. Freilich, neben der Ernte — 
wie ſoll ich fie aualifizieren? — für den Land- 
wirt iſt es ein heikles Ding, zu ſagen, wie die 
Ernte geweſen iſt — ich möchte ſagen, neben 
der guten Ernte hat uns das Jahr ſelbſt auch 
einige Meinungsverſchiedenheiten gebracht. Ich 
weiß, die Herren Landwirte billigen nicht alles. 
was ich in letzter Zeit auf volkswirtſchaftlichem 
Gebiete veranlaßt habe. Trotzdem müſſen Sie 
mir geſtatten, daß ich gern zu Ihnen komme, 
und daß ich mich wohl bei Ihnen fühle. (Bei⸗ 
fall.) In Ihrer Einladung ſehe ich ein Zei⸗ 
chen, daß es nur Überzeugung iſt, was uns in 
den Fällen trennt, wo wir einmal glauben, 
verſchiedene Wege gehen zu müſſen. Meine 
Herren, wir haben die Ernte des letzten Jahres 
in Frieden bergen können, und ich lebe der 
Hoffnung, daß der deutſche Landmann auch für⸗ 
derhin ungeſtört ſeiner Arbeit wird nachgehen 
können. (Beifall.) Das Friedensbedürfnis, 
das, wie ich glaube, alle Großmächte beſeelt, 
und das uns hoffentlich auch über die Balkan⸗ 
kriſe hinweghelfen wird, hat ſeine geſundeſte 
Grundlage in dem überall lebendigen Bedürf⸗ 
nis, die Kräfte der Nationen in immer fort⸗ 
ſchreitender Arbeit zu entwickeln. In welchem 
Maße die deutſche Landwirtſchaft darauf ange⸗ 
wieſen iſt, immer mehr zu ſchaffen und zu pro⸗ 
duzieren, um ihren Platz im Volksganzen aus⸗ 
zufüllen, das wiſſen Sie ſelbſt am beſten. Das 
haben uns die letzten Jahre, und das haben 
uns die Verhandlungen von heute Vormittag 
eindringlich gelehrt. Ich bitte den deutſchen 


Landwirtſchaftsrat wie bisher, ſo auch ferner⸗ 


hin, dieſe Entwicklung kräftig zu fördern. Ich 
hoffe, daß ich in der großen Frage der inneren 
Koloniſation im deutſchen Landwirtſchaftsrat 
immer einen treuen und ſtarken Bundesge⸗ 
noſſen haben werde. (Beifall) Meine Her- 


ren! In dem Jahre, das wir begonnen haben, 
wird es kein Feſt und keine Feier geben, in 
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die Rede des Reichskanzlers auf 


die nicht die Hundertjahr-Erinnerungen Hin- 
überklingen. Laſſen Sie uns als beſtes davon 
den Opfermut feſthalten, der 1813 unſere 
Väter erfüllte. Wir werden in dieſem Jahre 
unſere Rüſtungen zu Lande verſtärken müſſen. 
(Lebhafter Beifall.) Darin ſind alle verant⸗ 
wortlichen Stellen, das will ich hier hervor⸗ 
heben, eines Sinnes (lebhaftes Bravo). Und 
das Volk, wenn ich es recht verſtehe, will, daß, 
wer wehrfähig iſt, auch Soldat wird. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Reich und Staat, Haus und 
Hof ſind uns mit allem, was ſie an Hab und 
Gut für Seele und Leib umſchließen, zu heilig, 
als daß wir ſie nicht mit den äußerſten Mitteln 
gegen Krieg und Kriegsgefahr zu ſichern und zu 
verteidigen entſchloſſen wären. (Beifall.) 
Darin iſt, davon bin ich überzeugt, die Nation 
einig und wird es auch bleiben, wenn wir im 
Reichstag — um Oſtern wird es ſein — die 
Vorlagen verhandeln. (Beifall.) Aber Opfer 
wird es koſten. Gott hat dem deutſchen Volke 
eine Stelle auf dem Erdball angewieſen und 
unſere Geſchichte fo gefügt, daß Opfer, große 
Opfer unſer ſchweres Erbteil ſind. Sie willig 
zu bringen, ſei unſer Stolz. (Beifall.) Sie, 
meine Herren, und ich darf mich zu Ihnen rem- 
nen, ſind als Landwirte mit dem Boden der 
Heimat beſonders eng verwachſen; aus dieſem 
Heimatsboden ſprießt nicht nur das Korn, das 
uns nährt, ſondern aus ihm ſollen ſich immer 
aufs neue der Fleiß und die Zähigkeit, die Ge⸗ 
nügſambeit und die Zuverſicht verjüngen, die 
im Wechſel von Jahrzehnten und Jahrhunder⸗ 
ten unſere Väter und Arväter im Schweiße 
ihres Angeſichts im Saatkorn in ihn eingeſät 
haben. Halten Sie pieje Güter auch fernerhin 
in fürſorglicher Obhuͤd dann wird der Boden, 
auf dem wir ſtehen, niemals wanken. Daß ſich 
dies bewahrheiten möge, darauf erhebe ich 
mein Glas mit dem Rufe: „Die deutſche Land⸗ 
wiytſchaft, ſie lebe hoch, hoch, hoch!“ (Lebhafter 


Beifall.) 


Sozialer Auſſtieg aus Arbeiter⸗ 
kreiſen. 

Die Lage des deutſchen Arbeiters wird, 
ganz beſonders von der Sozialdemokratie, als 
ſehr ungünſtig hingeſtellt, und namentlich die 
Möglichkeit eines ſozialen Aufitieg für ihn 
verneint. So behauptete Laſſalle in dem von 
ihm aufgeſtellten „Ehernen Lohngeſetz,“ daß 
der Arbeiter ſelbſt niemals vorwärts kommen 
und ſelbſt Produzent werden könne, und 
Kautsky ſagt in ſeinen „Erläuterungen zum 
Eufurter Programm“, daß es dem Proletarier, 
wenn es ihm auch gelinge, durch Sparſamkeit 
ebwas zu erübrigen, doch unmöglich fei, dadurch 
ſich oder ſeine Kinder aus der proletariſchen 
Exiſtenz emporzuheben. Jede Ausſicht ſei für 
den einzelnen PVroletarier verſchwunden, „N 
auf eigene Fauſt und durch eigene Kraft aus 
dem Sumpfe herauszuarbeiten, in den ihn die 
heutige Produktionsweiſe ſtößt.“ 

Daß dies nichts als graue Theorie ijt, die 
den Tatſachen widerspricht, Haben bereits mehr- 
fach hervorragende Männer der Wiſſenſchaft 
und in letzter Zeit wieder Profeſſor Dr. Richard 
Ehrenberg in einer umfangreichen Unter⸗ 
ſuchung über „Kruppſche Arbeiterfamilien“, 
deren Ergebniſſe in der Wochenſchrift „Die Ar⸗ 
beiterbewegung“ veröffentlicht ſind, ſtatiſtiſch 
und zahlenmäßig nachgewieſen. Profeſſor 
Ehrenberg und ſein Schüler Ratine haben Er⸗ 
mittelungen bei 682 Arbeitern angeſtellt, die 
mindeſtens 30 Jahre in der Kruppſchen Guß⸗ 
ſtahlfabrik in Eſſen tätig geweſen ſind. Von 
196 Familien haben die Väter bereits bei 
Krupp gearbeitet. Da die Söhne von dieſen 
Familien meiſt auch bei Krupp beſchäftigt ſind, 
war es möglich, die Lebensverhältniſſe von Drei 


Generationen von Arbeitern zu unterſuchen, 


die auf denſelben Werken gearbeitet haben, 
aljo unter verhältnismäßig gleichen Bedingun⸗ 
gen lebten. Die Ermittlungen haben ein ganz 
anderes Bild von der Entwicklung des Arbei⸗ 


terſtandes gegeben, als es die Wirtſchafts⸗ 


wiſſenſchaft bisher vielfach bot. Die wirtſchaft⸗ 
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liche Lage der Arbeiter war, bevor ſie in 
Krupps Werk eintraten, meiſt recht ungünſtig. 
Die erſte Generation dam entweder aus ſelb⸗ 
ſtändigen Berufen her: Landwirte, Handwer⸗ 
ker, oder es waren kleine Beamte oder gelernte, 
zumeiſt aber ungelernte Arbeiter. Da ſie meiſt 
erſt ſpät bei Krupp eintraten, hatten fie nicht 
die Möglichkeit, ſelbſt in eine weſentlich höhere 
ſoziale Stufe emporzuſteigen. Sie konnten 
aber wenigſtens ihren Kindern eine gute Aus⸗ 
bildung ermöglichen. So haben ſie denn durch 
ihre Stetigkeit dazu beigetragen, daß ihre Kin⸗ 
der unter günſtigeren Lebensbedingungen ar⸗ 
beiten konnten, als ſie es ſelbſt vermochten. 

Außerordentlich gut hat ſich die dritte Gene⸗ 
ration entwickelt. Aus den mitgeteilten Zah⸗ 
len iſt zu erſehen, daß drei Prozent der Enkel 
jener Arbeiter, die in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts in das Werk Alfred 
Krupps eintraten, bereits in gelehrten Beru⸗ 
fen tätig ſind. 10 bis 13 Prozent der Enkel 
find bereits Techniker und Zeichner. Auch die 
Bureaubeamten find in der dritten Generation 
ſehr ſtark vertreten. Erfreulich iſt, daß beſon⸗ 
ders in der männlichen Hauptlinie die unge⸗ 
lernten Arbeiter ganz verſchwindend vorhan⸗ 
den find. Hierin ſcheint der wichtigſte Beweis 
für die ſoziale Fortentwicklung zu liegen. Man 
ſieht alſo, daß ſehr wohl der Arbeiter daran 
mitarbeiten kann, daß wenigſtens der Enkel in 
höhere ſoziale Schichten emporſteigt. 

Einen weſentlichen Einfluß auf die gute 
Entwicklung haben jedenfalls auch die Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen der Firma ausgeübt, be⸗ 
ſonders inſoweit, als ſie die Ständigkeit der 
Arbeiterſchaft erhöhten. Der Einfluß der Kon⸗ 
junktur auf die Verdienſthöhe iſt gegen früher 
weſentlich geringer geworden. So ſtarke 
Schwankungen, wie fie in den ſtebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts eintraten, ſind heute 
nicht mehr möglich. Dies geht mit Deutlichkeit 
aus den Kurvenzeichnungen über die Verdienſt⸗ 
veränderung für die geſamte Kruppſche Arbei⸗ 
terſchaft, für die einzelnen Arbeiterfamilien 
und die verſchiedenen ſozialen Berufsgruppen 
hervor, die in dem Ehrenbergſchen Buche gebo⸗ 
ten werden. Natürlich ſind die perſönlichen 
Eigenſchaften des Arbeiters ein wichtiger Fak⸗ 
tor für den ſozialen Aufſtieg. Ob der Lehr⸗ 
ling feine Lehrzeit mit Erfolg durchhält, ob er 
ſich in der Fortbildungsſchule weitere Kennt⸗ 
niſſe erwirbt, ob er ſich auch wach der Lehrzeit 
ausbildet oder nicht, das hängt hauptſächlich 
von ihm ſelbſt ab. Wenn er dann in einen 
Betrieb gelangt, wo gut verdient wird, etwa 
als gelernter Arbeiter in eine der Kanonen⸗ 
werlſtätten, fo ift dies keineswegs ein Zufall. 
Es hängt von ſeinen Leiſtungen ab; denn ſolche 
Betriebe brauchen beſonders tüchtige Leute. 

* 


* 


In Mexiko 

iſt die Lage immer noch nicht geklärt. In 
Laredo (Texas) eingetroffene Berichte be⸗ 
ſtätigen, daß Dienstag Vormittag in Mexiko 
ein Straßenkampf ausgebrochen iſt. Die 
Bundestruppen eröffneten das Feuer auf die 
Aufſtändiſchen. Die Bundestruppen find im 
Beſitze von Artillerie und Maſchinengewehren. 
In der Nähe des Nationaltheaters wurde auf 
die Aufſtändiſchen, deren Zahl jetzt 4000 be⸗ 
trägt, Artilleriefeuer eröffnet. Die Bundes⸗ 
truppen unter Führung des Generals Blanquet 
griffen das Arſenal an. — Der Straßen⸗ 
kampf endete nach ſieben Stunden augen⸗ 
ſcheinlich ohne entſcheidenden Erfolg. 
Tote wurden zu Hunderten gezählt. Die größ⸗ 
ten Verluſte rührten aus einem Angriff der 
Ruraltruppen auf eine Batterie der Aufitändi- 
ſchen her, die die Angreifer, Menſchen und 
Pferde, faſt vollſtändig aufrieb. Unter den 
Verwundeten befinden ſich auch Zuſchauer, ſo⸗ 
gar Knaben und Frauen, die ſich trotz des dro⸗ 
henden Kampfes der Gefahr ausgeſetzt hatten. 

Mittwoch früh um 7 Uhr haben die Kämpfe 
wieder begonnen. An den Kämpfen nahmen 
auf beiden Seiten Infanterie und Artillerie 
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teil. — Nach einem weiteren Telegramm find 


die Aufſtändiſchen Mittwoch früh gegen 9 Uhr 
gegen den Nationalpalaſt vorgerückt. Sie ſchie⸗ 
nen am Mittwoch ſchwerere Geſchütze als 
Dienstag zu benutzen; ſie richteten das Feuer 
gegen den Palaſt und gegen höhere Gebäude 
im Geſchäftsviertel; auf vielen von dieſen hat⸗ 
ten die Bundestruppen Maſchinengewehre und 
Scharfſchützen aufgeſtellt. Das vierſtöckige 
Gebäude der Mutual Life Inſurance Company 
wurde durch die Aufſtändiſchen in Brand ge- 
ſchoſſen. — Im weiteren Verlaufe des Kampfes 
ſind zwei Granaten in die Kabelſtation einge⸗ 
ſchlagen und haben ſie ſtark beſchädigt. Drei⸗ 
hundert Anhänger des Generals Zapata ſind 
in die Stadt eingerückt und haben die Bundes⸗ 
truppen angegriffen. ; 

Die Vereinigten Staaten treffen 
weitere Vorſichtsmaßregeln. Es find Vorbe⸗ 
reitungen getroffen worden, um 2500 Marine⸗ 
ſoldaten nach Veracruz zum eventuellen Ent⸗ 
ſatz der ausländiſchen Geſandtſchaften zu ent⸗ 
ſenden. Die 3000 Mann ſtarke erſte Brigade 
der erſten Armeediviſion iſt angewieſen wor⸗ 
den, ſich für eine Expedition dienſtbereit zu 
halten. l 


Politiſche Tagesſchau. 


Kaiſer Wilhelm II. und die Demokratie. 

Ein großes Klagelied ſtimmt ein Artikel 
in der Zeitſchrift „März“ darüber an, daß 
in unſeren Tagen der demokratiſche Gedanke 
immer mehr verblaßt und der monarchiſtiſche 
ſich befeſtigt. Es wird dies als direkte Folge 
der Regierungstätigkeit unſeres Kaifers zu⸗ 
geſchrieben. Aber auch in ihren Begriffen 
ſtehen die beiden Gegenſätze: Monarchie und 
Republik, weit auseinander. So heißt es in 
dem Aufſatz: „Die Monarchie iſt etwas 
Konkretes, die Republik iſt etwas Farbloſes, 
Konſtruiertes ohne Fleiſch und Bein, eine 
Abſtraktion, etwas Gekünſteltes.“ Aus dem 
ganzen Aufſatz geht das tiefe Bedauern über 
die Tatſache hervor, daß die Demokratie fo 
wenig an Boden gewonnen hat, vielmehr 
unſeres Kaiſers Perſönlichkeit den monarchi⸗ 
ſchen Gedanken „auf Jahrzehnte befeſtigt, 
und daß er die demokratiſche Entwickelung 
auf lange Zeit außerordentlich erfolgreich auf⸗ 
gehalten hat“. Ein ſchöneres Geburtstags⸗ 
anerkenntnis konnte die demokratiſche Zeit⸗ 
ſchrift unſerem Kaifer nicht entgegenbringen. 


Neue Kreditvorlagen für den preußiſchen 
Landtag. ' 
Dem preußiſchen Landtag werden noch 


neue Kreditvorlagen in der laufenden Tagung 


zugehen und zwar eine für die innere 
Koloniſation in Höhe von 25 Millionen 
Mark, eine zweite für die Verbeſſerung des 
Oderſchiffahrtsweges unterhalb 
Breslaus mit etwa 40 Millionen Mark, eine 
dritte für die Gewährung von Zuſchüſſen 
an die Poſener Mittelſtandskaſſe 
und die Danziger Bauernbank ſowie 
zur Auffüllung der Kaſſe der Anſiede⸗ 
lungskommiſſion mit einer noch 
größeren Summe, und ſchließlich die Eiſen⸗ 
bahnkreditvorlage mit dem größten 
Betrage, wovon allein 170 Millionen Mark 
zur außerordentlichen Vermehrung des Fuhr⸗ 
parks dienen ſollen. 


Statthalterwechſel in Elſaß⸗Lothringen? 

In Karlsruher politiſchen Kreiſen hält 
man es, der „Nationalztg.“ zufolge, für 
wahrſcheinlich, daß der Beſuch des Statthalters 
Grafen Wedel und die Reiſe des Herzog⸗ 
Regenten Johann Albrecht von Braunſchweig 
nach dem Elſaß mit einem ſpäterhin wahr⸗ 
ſcheinlichen Statthalterwechſel in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. Für den Herzog von Medlen: 
burg ſolle, wenn das junge Herzogspaar in 
Braunſchweig einzieht, der Statthalterpoſten 
in Straßburg vorbehalten bleiben. 


In der belgiſchen Kammer 


erklärte der Kriegs miniſter, durch das 
Verbot für die Offiziere, geheimen unpoliti 


e 
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fen Organiſationen anzugehören, habe er 
zum Ausdruck bringen wollen, daß Offiziere 
nicht Mitglieder von Freimaurerlogen ſein 
könnten. 


Der Generalſtreik in Belgien 
ſoll am 14. April mittags beginnen, wie eine 
Sonderausgabe des Zentralorgans der 
ſozialiſtiſchen Partei mitteilt. Der National: 
rat hat die Vorbereitungen dazu in die Hand 
genommen. 


Das franzöſiſche Flottenprogramm. 

Wie Pariſer Blätter melden, wird der 
beſondere Anleihepoſten für Ausgaben zur 
Durchführung des Flottenprogramms von 
54 Mill. Franken auf 61 960 000 Franken 
erhöht werden. 


Sardinenfiſcherei an der mauretaniſchen 
4% Küſte. 

Eine Anzahl bretoniſcher Fiſcher hat dem 
franzöſiſchen Kolonialminiſter den Beſchluß 
vorgelegt, an der Küſte von Mauretanien 
die Sardinenfiſcherei im Großen zu betreiben. 
Der Minifter hat den Fiſchern mitgeteilt, daß 
er ihnen zu dieſem Zweck die erforderlichen 
Erleichterungen gewähren, und insbeſondere 
die nötigen Baulichkeiten zur Verfügung 
ſtellen werde. 


Die engliſche Luftſchiffahrtsbill 


wurde am Dienstag in dritter Leſung vom 
Unterhaus angenommen, 


Deutſche Offiziere in Rußland arretiert. 
Wie „Rietſch“ aus Wilna meldet, ſollen 
in dem kleinem Grenzorte Piliſchki zwei 
deutſche Offiziere arretiert worden fein, bei 
denen man topographiſche Aufnahmen von 
Eiſenbahnbrücken gefunden haben will. Über 
die ganze Angelegenheit wird ſtrengſtes Still: 
ſchweigen bewahrt, 


Ruſſiſche Rüstungen. 
Die Kommiſſion der Duma für Krieg und 
E Marine hat einen geheimen Geſetzenlwurf 
über die Gewährung eines Kredits für die 
Vervollkommnung der nationalen Verteidigung 
und für die Vervollſtändigung der Vor⸗ 
räte und des Artilleriematerials ange 
nommen. 
Noli me tangere, 


In einem Stimmungsbild über die Zu⸗ 
ſtände in Konſtantinopel vom 4. d. Mits, 
leſen wir folgende bedeutſame Mitteilungen 
eines Deutſchen an die „Ham b. Nachr.“: 
„Die Türken wiſſen, daß ſie auf ſich ſelbſt 
angewieſen ſind. Sie rechnen nicht mehr 
mit rumäniſcher Unterſtützung, da der Streit 
um Siliſtria durch Nachgiebigkeit der Bul⸗ 
garen beigelegt werden wird, wohl aber ſind 
ſie dem deutſchen Reiche dafür dankbar, daß 
wenigſtens in Kleinaſien ihre Ruhe nicht 
geſtört werden wird. Die diesbezügliche Er⸗ 
klärung unſeres hieſigen Botſchaſters hat viel 
Tinte gekoſtet, aber fie iſt nirgends wort: 
getreu aufgeführt worden. Exzellenz von 
Wangenheim äußerte am Geburtstage 
unſeres Kaiſers, daß der kleinaſiatiſche 
Beſitz der Osmanen ein „noli me 
tangere aller deutſchen Politik“ 
geworden ſei.“ Dieſe Worte ſtellen endgiltig 
klar, daß Deutſchland ſich feine Intereſſen⸗ 
ſphäre in Kleinaſien von keiner Macht beein⸗ 
trächtigen laſſen wird. Irgend ein Grund 
für die Franzoſen, ſich darüber ſo furchtbar 
aufzuregen, iſt nicht vorhanden. Die ſollten 
doch ganz ruhig ſein. Denn es ſteht doch 
| noch in zu friiher Erinnerung, wie ſehr fie 

fih in der Marokkoaffäre ereifert haben. 


. x Zur inneren Lage in Japan. 
iz AdmiralYdamamoto hat den Poſten 
des Minifterpräfidenten ange 
w nommen. — Am Dienstag, am Erinnerungs⸗ 
175 tage der Thronbeſteigung Jimmu Tennos, 
= des erſten Kaifers von Japan, der zugleich 
5 der Erinnerungstag der Einführung der Ver⸗ 
t ballen in Japan ſſt, fanden in Oſaka bei 
der Eröffnungsverſammlung eines konſtitutis⸗ 
p nellen Vereins junger Männer Demon- 
8 pre enen der Menge ſtatlt. Die Ber- 
ammlung wurde von der Polizei aufgelöſt; 
als hierauf eine neue große Verſammlung 
im Nakanoſhima⸗Park ſtattfand und ebenfalls 
von der Polizei aufgelöſt wurde, griff die be⸗ 
deutend verſtärkle Menge die Bureaus der 
regierungsfreundlichen Zeitungen au und 
verſuchte, ſie in Brand zu ſtecken, durcheilte 
die Stadt, wendete ſich gegen die Häuſer der 
E. regierungsfreundlichen Abgeordneten und 
. zerſtörte ſie. Die Polizei rief Verſtärkungen 
berbel und ging mit blanker Waffe gegen die 
E Menge vor. Die Unruhen dauerten bis 


i Mittwoch Morgen an. 

. Kämpfe im Palaſt Meneliks von 
Abeſſinien. 

Fa Als Montag in Addis Abeba auf Befehl 

is des Thronfolgers Lidſch Jeaſſu die Soldaten 


der Leibwache Meneliks im kaiſerlichen Ghebbi 
BE erſetzt werden ſollten, brach plötzlich Streit 
3 aus, weil der Kommandant der bisherigen 
5 Leibwache Fitaurari Gabre Marian, der 
0 Menelik ſeit Beginn ſeiner Krankheit be⸗ 
5 wachte, ſich weigerte, ſeinen Platz als 
Kommandant der Leibwache zu verlaſſen. 


` 


Der Streit artete in einen richtigen Kampf 
aus, der von ſechs bis acht Uhr abends 
dauerte. Den Angreifern gelang es trotz 
wiederholter heftiger Angriffe nicht, in das 
Ghebbi einzudringen. Die Verteidiger 
kämpften erbittert, obwohl fie bei weitem in 
der Minderzahl waren. Sie ſetzten fogar 
Kanonen und Maſchinengewehre iu Tätigkeit. 
Wieviel Perſonen gefallen und verwundet 
ſind, iſt noch nicht bekannt. Während der 
Nacht ſorgte man durch Bereitſtellung ſtarker 
Truppenabteilungen für den Schutz der 
Geſandtſchaften. Im Europäerviertel 
hat ſich kein Zwiſchenfall ereignet. Der 
italieniſche Geſchäftsträger traf Anordnungen, 
um mehrere italieniſche Familien, die an 
einer bedrohten Stelle in der Stadt wohnen, 
in der Geſandtſchaft unterzubringen. Dienstag 
Morgen wurde der Angriff auf das Ghebbi 
nicht wiederholt. Jedoch umgeben viele 
Tauſende von Soldaten den Palaſt. 


Marokkaniſches. 


Nach einer Meldung aus Caſablanca hat 
General Lyautey beſchloſſen, den gefangenen 
Kaid Gelluli in Algerien internieren zu 
laſſen. Gelluli wurde mittels eines Militärs 
automobils nach dem Hafen von Fedala ges 
bracht, von wo er an Bord eines Kriegs⸗ 
ſchiffes nach einem bisher noch nicht beſlimm⸗ 
ten algeriſchen Orte befördert werden foll. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12 Februar 1913. 

— Der Kultusminiſter von Trott zu Solz 
gab heute Abend zu Ehren des hier einge⸗ 
troffenen Erzbiſchofs von Köln ein Eſſen in 
kleinerem Kreiſe. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, iſt hier 
geſtern Abend die Seniorin des Bismarckſchen 
Geſchlechts, Fräulein Hedwig von Bismarck, 
eine Confine und Spielgefährtin des erſten 
Reichskanzlers, im 98. Lebensjahre ſauft ent⸗ 
ſchlafen. Sie war am 10. Auguſt 1815 — 
alſo nur wenige Monate nach der Geburt 
ihres Vetters — in Schönhauſen geboren. 
Noch als Fünfundneunzigjährige hat ſie Er⸗ 
innerungen aus ihrem Leben geſchrieben. 

— Nach einer Bekanntmachung des 
Miniſters des Innern ſcheidet die Stadt 
Greifswald vom 1. April dieſes Jahres ab 
aus dem Verbande des Landkreiſes Greifs⸗ 
wald. Von dieſem Tage ab bildet die 
Stadt Greifswald für ſich einen Stadtkreis. 

— Die Stadtverordnetenverſammlung von 
Saarbrücken nahm einen Antrag an, der 
die kinematographiſchen Veranſtaltungen um 
das Doppelte beſteuert. Kinematographiſche 
Borliellungen, die als volkserzieheriſch aner⸗ 


kannt ſind, unterliegen der Steuer nicht. 


— Das „Komitee Konfeſſionslos“ glaubt 
mitteilen zu können, daß in Groß⸗Berlin 
während des Jahres 1912 mindeſtens 10000 
Austritle aus der evangeliſchen Landeskirche 
erfolgt ſeien. 

— Zur Impffrage teilt der bekannte Herr 
von Gerlach im „Impfgegner“ mit, daß er 
ſich vor ſeiner Reiſe nach Afrika habe impfen 
laſſen und dadurch ſehr ſchwer erkrankt fei; 
es habe „an einem Haare gehangen, daß er 
feinen Arm und vielleicht noch mehr ver- 
loren hätte“. — Dem Ehrenpräſidium des in 
dieſem Jahre ſtatlfindenden ſiebenten Kon⸗ 
greſſes des deutſchen Reichsverbandes zu Be⸗ 
kämpfung der Impfung gehören folgende 
Reichstagsabgeordnete an: Dr. Pfeiffer (Zen⸗ 
trum), Freiherr v. Schele (Welfe), Behrens 
(Wirtſchaftliche Vereinigung), Krings (Zen: 
trum), Dr. Quarck (Sozialdemokrat) und Vock 
(Sozialdemokrat). 

— Das neue Waſſergeſetz, das urſprüng⸗ 
lich am 1. April d. Is. inkraft kreten foll, 
wird vorausſichtlich Geſetzeskraft erſt vom 
1. Januar 1914 ab erlangen, da der Ent⸗ 
wurf im Landtage früheſtens zu Oſtern er⸗ 
ledigt werden wird und für die Ausarbeitung 
von Ausführungsbeſtimmungen den Behörden 
einige Monate Zeit gelaſſen werden muß. 

— Zur Schonung des Goldbeftandes der 
Reichsbank hat die Regierung ſoeben die 
Kaſſenſtellen der Reichsreſſorts angewieſen, 
bei den Gehaltszahlungen nach Möglichkeit 
Reichsbanknoten zu verwenden. Außerdem 
iſt den Beamten anempfohlen worden, beim 
Gehaltsempfang möglichſt geringe Anſprüche 
in bezug auf Goldzahlung an die Kaſſen zu 
ſtellen. Bei den Quartalsterminen, an denen 
die Reichsbank ohnehin ſchon ſtark in Auſpruch 
genommen iſt, waren bisher die Staatskaſſen 
die Hauptentnehmer von Gold für die Gehalts: 
zahlungen. Aus dieſem Grunde wird jetzt 
eine möglichſt ausgedehnte Verwendung 
von Noten bei der Gehaltszahlung ange 
ſtrebt. 

— Die diesjährige Hauptverſammlung des 
deutſchen Apothekervereins wird vom 25. bis 
28. Auguſt in Kiel ſtaltfinden. : 

Gorau (Niederlauſitz), 12. Februar. Rom- 
merzienrat Bahn, Präſdent der Handels: 
kammer für die öſtliche Niederlauſitz, iſt nach 
längerem Leiden heute früh im 76. Lebens: 
jahre geſtorben. Er gehörte von 1903 bis 
1912 als Vertreter des Wahlkreiſes Sorau⸗ 
Forſt dem Reichstag an und war Mitglied 
der nationalliberalen Partei. 


Uhelmshaven, 12. Februar. Dem Chef] Er war dort total unbekannt. Weil ich das gewußt 
der e 1 Admiral a habe, habe ich die Landwirte der dortigen Gegend 
5 Ar a El n i darauf aufmerkſam gemacht. In einer der ſchweren 
aa Baudiſſin wurde das hrenbürgerr echt regneriſchen Sommerzeiten der letzten Jahre wo der 
der Stadt Wilhelmshaven verliehen. Bürger- Roggen wie gewalzt dalag, bemerkten die Landwirte, 
meiſter Bartelt betonte dabei die großen Ver⸗ ji 555 mo 1 teite 1 05 e 
i ie fi diffi i raße zurückkehrten, zu ihrem Erjiaunen, d er 
10 I jo: eua lin 195 oit; Skan Ne auf meinen Feldern aufrecht ſtand wie 
F ſpezie um die Förde⸗ Alanenlanzen. (Heiterkeit) Mein Verwalter mar 
rungen der künſtleriſchen Beſtrebungen er⸗ zufällig draußen und ſah eine Reihe Wagen, die 
worben hat. angehalten hatten und deren Inſaſſen ausgeſtiegen 
Köln, 12. Februar. Zum Befinden waren. Er ne enei 1 8 heftig a Es 
1 > 8 ier“ eine ganze Menge Landwirte, die heftig diskutier⸗ 
Jathas meldet der „Berl. Börtenkuvier”, daß 215 a denn mit dieſem Felde los gel (Heiter⸗ 
die Entzündung weiter zurückgeht. Wenn, keit.) Als ihm der Inhalt dieſer Geſpräche mit- 
was zu hoffen iſt, Jatho den Schwächezuſtand geteilt wurde, jagte er den Leuten, daß das Pet- 
überſteht, darf mit der völligen Geueſung ge- kuſer Roggen ſei, von dem den Landwirten nichts 
rechnet werden. en war. Die Bon war, a im a 55 
2 5 Leute ſich vor meiner eune geſchlagen haben ui 
Straßburg te KUG 12. Februar. Dei dieſen een (Heiterkeit.) Ich habe ein aus⸗ 
Arbeitgeberbund für das deutſche Baugewerbe, gezeichnetes Geſchäft bei dem Verkauf gemacht (Er⸗ 
Landesverband Elſaß⸗Lolhringen, hat heute ee ee 
i ifoerirä i ' ich zufrieden. iterer Beifall. f 
die keit een tge mil den Klempnern und 11005 Neugierde auf Ihren Geiler, mas aus 
Juſtallateuren gekündigt. dem „bos indicus major“ geworden ijt. (Große 
allgemeine Heiterkeit.) Er hat ſehr gut eingeſchlagen. 


3 7 s agenbeck hat mir eine Reihe von älteren Bullen- 
Der Kaifer im deutſchen na ag um ſpäter in den n ua 
Landwirtſchaftsrate wenden. Ich habe weiter 15 Zebubullenkälber un 
A : fü en. Aufſchluß über die Milch⸗ 
Am Mittwoch erſchien zu Beginn der Sitzung a le N 8 ſie 55 
des deulſchen Landwirtſchaftsrats der Kaiſer, em- noch nicht jo weit. Aber bei den Zebubullenkälbern 
Ah de ae reden a ne; hat fih in ſehr intereſſanter ademe 10 5 Jatu- 
öwitz, dem Reichskanzler, den Miniſtern Delbrü rell, das ſich auch in Indien zeigt, au ei der 
und Freiherrn a Sch orlemer und dem Präſidenten Nachzucht ea nämlich eine koloſſale 
e on |elh a Re Race ar ne a len 
t i er i bald i e age 5 i 
Pleſſen, Chef des Zivilkabinetts Wirkl. Geheimer Gepa zu 6809 fel, die einen Wagen mit ſchweren 
e e ene an ee ee Doat ee eee de 
. ' © Veti zu beobachten, daß gen er He mi 
Paleske. Graf Schwerin⸗Löwitz begrüßte den Kaifer, das bejte und edelſt gezogene Tier die Zeitung 
fo: „bie, Bünfen u. Deler wiebeifoiten Antik | 10 hir note Sud. An Shen ke ae Beh 
HOLE: „ rje l Anteil er Tete find. In Indien den e Ne 
nahme an unſeren Beratungen mit ſtolzer Freude kiere auch al morten Zweten Lee Sie 
einen erneuten Beweis des warmen Iandesväter ſind außerordenklich flüchtig, das Volk organiſtert 
lichen Intereſſes erblicken, welches Euer Majeität an dort Rennen mit den Stieren, und es gibt da außer⸗ 
den a den ee bende ee er | omas ene gehe Toe, ae Sen 
AS e ü jejpan u ziehen, wom vi 
gebenheit für Euer Majeſtät verbinden wir aller- 9 8 i allem end h die Erntewagen viel 
herzlichſten, untertänigſten Glückwunſch für das ſchneller hereintommen als früher. Allerdings, ob 
lere Demegt; bie Merfofung Shrer nigt|unnener an eee ain Karre nee 
Hoheit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe mit dem Prin- ann wilt ich dahingeſtellt ſein laſſen. (Stürmische 
den Kai un agn Sn N ee) Aber vielleicht e mit = 12 
er Kaiſer, hurra, hurra, hurra!“ 9 annj? ſtpreuf in ganz intereſſantes landwirt⸗ 
in die Tagesordnung ein. über Maßnahmen zur ſchaftliches Bild ne re meiner kleinen 
Nlßtee Becker. | Gl und he Lil daa A n a gin e 
b owe. NS Beſi irge — bin 2 
Kunrau und Prof. Dr. Sering⸗Berlin Darauf nahm ir der Lage, den ersten Satz des Herrn v. Lochow, 
der Kaiſer zu einem Vortrage das Wort. daß es außer Zweifel ſteht, daß Deutſchland nicht 
Vortrag des Kai ers. nur jetzt, ſondern auch für die Zukunft den Nah: 
An der Hand eines Manuſkri 1 führte der e e I (eit e ner: 
ai : in i er di reiben. it erho Stimme): 
82975 es re A Aber das Weſen ne 55 und das müſſen wir! 
der Meliorationen, die l 5 19 1 vor⸗ aufe der de . Sb eg 
genommen worden find, Heute möchte ich mir er⸗ des Kaiſers. Der Präſident v. Schwerin⸗Löwit 
lauben, Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu dankte dem Kaiſer für feine ER aus 
HOLEN 215 enige b dazuſtellen, REN. daß genen: ne Gebeſhen der eu Hen Suni cht 
© er fertigen Arbeit zeigen. be, daß an dem ihen der f dwirtſch 
diese Zahlen 255 etwas 5 den Wubſch hinein- nehme. Die deutſche Landwirtſchaft könne den 
ſchlagen, den der Vorredner e Sl 1 5 En als Sera allen, 5 
hat. Ich muß Sie ſchon mit etwas Statiſtik lang uf die Vorträge folgte eine eingehe, 5 
weilen, (Seile en Februar 1911 habe ich den batte, fin deren Verlauf es u. a. zu ſcharfen Aus⸗ 
Herren mitgeteilt, e bis 1 e An be 5 Ser v. Oldenburg⸗ 
gelegene Fläche als Wieje ausgebaut worden iſt.] Januſchau und Prof. Gering kam. . 
Fiese Arbeit von ungeſähr 500 Morgen Umfang Herr v. Oldenburg führte u. a. aus: Wir in ber 
iſt nun beendet. Sie hat Ha eanna de Torann Sai DD tormina en ſehr oft . 
und fi t ermüglicht durchzuführen, was beab⸗ Schwierigkeiten, ob das Zerſchlagen einer Doi 
ſchrigt wär, nämlich eines das lebende Fryen I i 1 5 nicht. 8 heat Sind e 
tar zu vermehren und anderjeits für die Ackerwirt⸗ das ganze Anſiedelungswerk heute d ny 
hatt den Aütakrban zu heben. Vor der Wieſen⸗ een müßte, jo würde er es anders machen. (Sehr 
melioration waren 1780 Morgen Ackerland beſtellt richtig!) Er würde mit den erſten ihm vom Land⸗ 
und zwar mit Getreidewinterung und -Sommerung ‘ag zur Verfügung geitellten 100 Millionen ſich 
700 bis 720 Morgen, mit Kartoffeln und Hai- in den Beſitz von möglicht viel Land 15 1 
früchten 360 Morgen und mit Klee 700 bis 720 würde dieſes Land zu Domänen e 8 
ae Fee e e dee e ae ee ee die e IB ee 
eichlicher Futter für das Vi eben, war es ſtitute eußzſche ie. Ich we ara 
möglich ſie ebenfalls mit Winterung und Gomme- hin, daß in tand der Domänenpächter, wie ich 
rung zu beſtellen. Mit Kartoffeln wurden nur 720 ihn mir vorſtelle, in Deutſchland nur noch in Meck⸗ 
Morgen beſtellt, ſoviel als zum Brennen notwendig] lenburg vorhanden ift. g eiterfeit.) ee 
it, mit Klee⸗ und Hackfrüchten 510. Die Ernte vor | it mir auch dadurch beſonders ſympathiſch, und i 
der Melioration Sun 6 bis u 140 5 ra ſage das ne pie s 1105 A Er 
und nach der Melioration 1300 bis yuder. erfennung in der entlichkeit noch mehr z 
Dennie itteilungen über den Körnerertrag fann kredit zu kommen (Stürmiſche Heiterkeit.) Unter 
ich leider nicht machen, weil in den letzten Jahren dem Ausdruck innere Koloniſation denken ſich die 
die Acker⸗teilweiſe durch ſtarken Hagelſchlag ſehr ge⸗ meiſten Menſchen etwas ganz Verſchiedenes. 
litten hatten, wobei ein Verluſt bis zu 70. Proz | (Heiterkeit) Viele Menſchen denken ih garnichts 
entſtand. Die 500 Morgen große Wieſenfläche war darunter. (Stürmiſche Heiterkeit.) Eine zweite 
Melior ioten drache fle 1010 4000 Senter der Antetorie, we uc einmit, ar Die Mole au 
e ion i Heu, Ka „ wei „28 8 8 
Weide für 70 bis 80 Stück Rindpieh und 25 Pferde: den Bäumen oder auf den Schafen wächſt. (Er⸗ 
1911 1119 . en, A0 lese ind TUN den i 59 1 iche 17 5 1 halt A 25 
ieh und 25 Pferde. Infolgedeſſen en Großgrundbeft elnichten. W 
lebende neie erhöht und 1912 hatten wir eine alle felöftwerſtändlich für richtig, die innere Kolo⸗ 
1¹¹lRN Wiejenmeliore | ieie vatta pamit morgefen. (E.r riätign Ai 
s war aljo 5 0 e di eliora⸗ſehr vor f x g! 
tionen und infolge des durch fie gewährleiſteten grö⸗ vielen Gegenden ift gewiß der Großgrundbeſitz und 
ßeren Futterreichtums die Zahl des Nindviehs und der Kleingrundbeſitz ficht richtig verteilt, aber 5 
der Schweine bedeutend zu erhöhen. Vor der Meli⸗ Verteilung beruht doch im weſent 1 cip Dee 
E , E ENE 
inte edle D - à eie g 4 A = 
Dienftbereitſchaft aik Kavallerie. Vor der Meli- Produ ion leiden. bas heißt, den Teufel durch 
oration hielt ich 150 Stück Rindvieh, darunter bis Beelzebub austreiben; alſo ſehr vorſichtig bei der 
ee Kunfeoieng been, Das 1. Wie nen 
bentars r Me i F 
umſomehr, als ich meinen Pächter hinausgeſchmiſſen[ die Domänenpächter und Großgrundbeſitzer bei uns 
habe (lebhafte Heiterkeit), der nichts mehr tauste, nicht entbehren, IE allein als politiſche Faktoren 
und das ich in eigene Regie übernehmen mill in unſerem Vaterland. Eine a iog 
e e e ee az: Ei 
und Tag betrug vor der Welt: 10 ter 3 rem Umfange chloſſe 0 e eee ER) 
ff eo: 
von 3,58 Proz. Schweine h „Landwir ie un er Hock 
ration 80 bis 100, nachher 300 bis 350, darunter rufen den Sitzungsſaal. Außer den ſchon grun 


er 


30 Mutterſchweine. Die Wieſenmelioration koſtete ten Miniſtern war auch Staatsſekretär Dr, Solf 


pro Morgen ungefähr 150 Mark. Die Aufwendun⸗ anweſend. 
gen CU“! 15 bait i 1 15 
weis erbracht, daß wir tatſächlich in der Lage ſind, x 8 
innerhalb 111 Vaterlandes unſere Produktion Parlamentar iſches. 

zel Jahre gb 12 er habe e en Die Unterrichtskommiſſion des 
wei Jahren hier angedeute die Flei z m; $ 
fronin 155 95 Vaterland übernehmen können, Abgeordneten hauſes hat e Vor⸗ 
ſondern auch die Verſorgung für künftige Zeiten. mittag eine Petition betr. Erhaltung der 
Ich will aber nuhe unterlaſſen e B deutſchen Schriftart un 12 gegen 8 Stimmen 
dieſe ſchönen Erträge meiner Landwirtſchaft auch : ur Erwägung überwieſen. 
1 Iman Teil den hervorragenden Materialien der Regierung 3 gung l 

zu verdanken find, die ich von Herrn von Lochow⸗ 
Petkus bekommen habe, und zwar ſowohl Roggen 
als auch Hafer und Kartoffeln, die einen glich her⸗ 
vorragenden Ertrag lieferten, durchſchnittlich 100 
Zentner pro Morgen. Ich bin etwas eitel und ſtolz Die J î 
Darauf, YA es mir gelungen ift, den Petkuſer Rog⸗ Kriegsſchauplatz ruhig verlaufen. 


Dom Balkan. 
Ruhe auf dem Kriegs chauplatze. 
Die Nacht zum Mittwoch iſt auf dem ganzen 
Am Dienstag 


gen in diefe Gegend von Weſtpreußen einzuführen. verſchanzten ſich die Bulgaren in ihren Stellungen 
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— Bon der Weihjel) Der Waſſerſtand ſtieß der franzöſiſche Poſtdampfer „Caucaſe“ eignet befunden wurde, die Grundlage für weis 
der Weichſel bei Thorn belrug heute + 3,35 Meier, der Meſſagaries Maritimes beim Verlaſſen tere Friedensverhandlungen zu bilden, ſollten 
Ehe to ice dende tan don 280“ Meier des Hafens von Konſtantinopel mit die Botſchafter in dieſen Sinne die Mächte 
auf 2 60 Meler gefallen. ; der kaiſerlichen Jacht „Stambul“ zufammen, | jondieren. Die Zirkularnote ijt im Sinne der 
Das Eistreiben auf der Weichſel ift nur noch die in das Goldene Horn einlaufen wollte.] oben abgegebenen Erklärung des Großweſirs 
chwach und nimmt die Mitte des Stromes ein. Die Jacht wurde ziemlich ſchwer am Bug | gehalten. 
as Waſſer ift weiter, auf 3,30 Meter, geſunken. beſchädigt, die „Caucaſe“ erlitt keine Hava⸗ Türkiſche Siege? 5 
: inde⸗ rie. Ferner ſtieß die „Caucaſe“ gegen eine Konſtantinopel, 13. Februar. Wie 
Be 1205 Biensiog Janb e be Boje, an der die „Stambul“ festmachen „Alemdar“ meldet, haben die türkiſchen Streit⸗ ! 
Zweckverbandes ſtatt, in der die monatliche Anter⸗ wollle. Die Boje ſank, wobei ein Matroſe kräfte in Janina die Griechen angegriffen und 
ſtützung der Ortsarmen Frau Lobert und Frau von der Jacht, der fidh auf der Boje befand, nach 2½ ſtündigem Kampfe vernichtet. Von ' 


i î ö „Die Bitt- l 
Wi s ahnpaliden Arbeiters Thoher und des ertrank. einem Regiment wurden nur 8 Mann, von 
Stadtkapellmeiſters Mellerski werden als unbe- denen 6 verwundet waren, gerettet. Den Tür⸗ 


gründet zurückgewieſen; beide erhalten Invaliden⸗ Reueſte Nachrichten ken fielen 13 Kanonen und eine Menge Mu⸗ 


vor Bulair und fünf Kilometer weſtlich von 
Tſchataldſcha. Die Beſchießung Adria⸗ 
nopels dauerte den ganzen Tag über mit Anter⸗ 
brechungen fort. Der Feind erwiderte das Feuer 
aus ſchweren Geſchützen. Aus Ausſagen von Türken, 
die in dem Kampf um das Dorf Oklali in der 
Gegend von Tſchataldſcha am 9. Februar gefangen 
wurden, geht hervor, daß die Bulgaren, die drei 
Bataillone ſtark waren, zwei türkiſchen Infanterie⸗ 
egimentern gegenüber ſtanden. Die türkische 
atterie, die bei dem Dorfe Izzedin Aufitellung 
genommen hatte, habe von Infanteriſten gezogen 
Sen müſſen, da die Pferde zu erſchöpft geweſen 
eien, 
Der am Dienstag von den Bulgaren erneute 
Verſuch, bei Jeniköj, ſüdweſtlich vom Derkosſee, die 
Tſchataldſchalinie zu durchbrechen, wurde nach hef⸗ 


tigem Kampfe ſiegreich abgewehrt. Der Geſchüt⸗ renten, und letzterem it vom Vorſitzer ein Frei- | nition in die Hände. — Nach Meldungen, die l 
donner war bis ſpät abends in den Vororten vun Gewerbeſchein erwirkt worden. Das Kaſſenprotokoll er Einzu z Verlobte > 
Pera zu hören. p Die Orientbahngeſellſchaft läßt wurde zur Kenntnis genommen. Die Einnahmen Der Einz e 3 — geren aus Siutari angelangt find, ns | 
die Bahnlinie und die Brücken zwiſchen Hademköf] betrugen 41359 Mark, die Ausgaben 41313 Mark, 7 . Montenegriner keinen Angriff mehr. Die Ser⸗ j i 


Beſtand 46 Mark. Es folgte eine Sitzung der Ge⸗ Berlin, 13% Februar. Die Kaiſerin, ben ſollen ihnen die Unterſtützung verweigert 
meindenertretung 1) Der Yaushaitspina, der mit! Peinzeſſin Viktoria Luie, Prinz Ernst Auguſt haben. — Die Türken ſchlugen die Bulgaren 
146 674 Mark abſchließt, wird genehmigt. Die feſt⸗ von Cumberland und Prinz und Prinzeſſin be; Silivri in die Fl. gt und Pachten ibnek 
ſtehenden Einnahmen betragen 43 235 Mark, ſodaß 55 Bad 800 ur D ei Silivri in die Flu n u 
aljo noch 52771 Mark aufgebracht werden müſſen. Wax von Baden ſind um 8% Uhr auf dem große Verluſte bei. Sie ſelbſt hatten nur ge⸗ 
Die Kommunalſteuer, 240 Prozent von Potsdamer Bahnhof eingetroffen. Zum Em⸗ ringe Verluſte. ' 
müſſen e N, and Ve Aa pjang erſchienen waren der Kaiſer, die Prinzen Fee ee 
muen Ge 22 d Iſtener ein⸗ Bu: 7 22 88 122 A R R 7 
bringen, Eine Erhöhung der Prozentſätze des königlichen Hauſes, ſoweit fie in Berlin Amtliche N men ukten⸗ 
0 e e ee bene e Bine un nl | 
240 Prozent Zuſchläge von der Einkommenſteuer des königlichen Hauptquartiers, der erbür⸗ f k \ 55 3 s 
%%% %%% 
1 x x 5 2 = x äi 8 85 2 
Städtetages und macht verſchiedene Städte namhaft re Ehrenkompagnie des 2. Garderegi⸗ dete 10 c 
in der Größe von Podgora, die bedeutend höhere ments mit Fahne und Muſik aufgeſtellt, mit Weizen unv., per Tonne von 1020 Kgr. 
i d de Ein A eee e den direkten Vorgeſetzten bis zum kommandie⸗ Regulierungs- Breis 208! 5 Me. 
entgegnet, daß in den genannten Städten kein Çin- æ per Feuruar 2081, Mk. bez. 
he ſo hoch zur Einkommenſteuer herangezogen renden en Den Toronte, 1 per Februer — März Each 2 Br. 207 Gd. 
ijt, wie in Podgorz; in dieſen Städten brauchen auf dem Bahn hof eine Eskadron des Sujaren- per E 1 Br. 200 Gd. 
ewerbetreibende, die mit nur zwei Lehrlingen ihr regiments v. Ziethen, Nr. 3, aufgeritten. Die ban 124 Or. 185 Mt. be. 

ſteuer zahlen Eg boch aingeſgatt ai 1 8 en- Herrſchaften fuhren in vierſpännigen offenen rot 671-756 Gr. 155—204 DIE. bez. 

zahlen! S h eingeſckätzt wie in Podgorz Rog 85 T an 1000 Star, 
werde nirgends. 2) Die Einnahmen der Kämmerei⸗ Wagen durch das Brandenburger Tor nach dem einlandisch 642-732 155 155—155½ Mr. bez 
Ke betrugen Ende Januar 135 005 Mark, die Aus- königlichen Schloß. Trotz des trüben regneri⸗  Regnlierungspreis 167 Mt. 
gaben 120177, Mast, Seftan 5828 Mart. 9 Bei ifen Wetters belezte eine vieltauſfendköpfige] per Februar Marg 167 Br. 100, an. 
er Reviſion der Kaſſe am 8. Februar wurde ein enſchenme i i 1 a: 2 
Betand von 10.965 Mark feſtgeſtellt. 4) Das Geju ss ls re Berte | per Märg il 167, Br. T66! , Öv. 
des Vollziehungsbeamten Woelk um Bewilligung [walten hrem zug p ar per Mai Juni 171 Mt. ber 
von Mankogeldern wird zurückgeſtellt, um erft Er⸗ öffentlichen ſowie viele private Gebüude haben Her fte fau, per Tonne von 1000 Kar. 
ann NE wie ee 8 8 geflaggt. Brauſende SHochrufe und Tücher⸗ intänd. groß 1 shear ME, beg 

i en. — In geheimer Sitzung wird mit- i trauſito ohne Gewicht 142 Mk. bez. 

geteilt, daß der Polzzeiſergeant Schuß nach Be⸗ i% 9010 e b R, BER SE Hu E matier, ner 170 von 1000 er. 
endigung der Probezeit aus dem Amte ausſcheiden Im Fonds des erſten Wagens ſaßen die Kaiſe⸗ mand, 180 174 Mt. ben. 


werde und die Stelle wiederum ausgeſchrieben rin und Prinzeſſin Viktoria Luiſe, auf dem Nongucker. Tendenz ruhig 


und Tſchataldſcha ausbeſſern, die die Bulgaren in 
die Luft geſprengt hatten. Man hofft, die Siſen⸗ 
bahnverbindung bis Tſchataldſcha in vier Tagen 
wiederherſtellen zu können. Das ökumeniſche Pa⸗ 
triarchat hat von der Pforte die Erlaubnis erhalten, 
die griechiſche Bevölkerung von Scharköj und an- 
deren Orten der euro ziſchen Küste des Marmara⸗ 
meeres nach der aſiatiſchen Küſte zu ſchaffen. 
Der Kampf um Adrianopel. 

Ein amtlicher Bericht aus Konſtantinopel be⸗ 
agt; Montag eröffneten die Forts Cataldza und 
jaſſitepe, die zu den Befeſtigungen von Adrianopel 
gehören, gegen die feindlichen Batterien eine 
heftige Kanonade, die bis zum Anbruch der Nacht 
dauerte. Am ſelben Tage machte der Feind einen 
überraſchenden Angriff gegen unſere Oſtfront. Es 
entwickelte ſich ein erbitterter Kampf, der vier 
Stunden dauerte. Anſere Truppen hielten ihre 
Stellungen. Feindliche Aeroplane ſchleuderten Bom⸗ 
ben auf Adrianopel, die jedoch keinen Schaden an⸗ 

klichteten. y g n 

Da Bulgarien fih weigert, ein Stadtviertel 
Adrianopels zum auge der Fremden während der 
elagerung für neutral zu erklären oder den Frem⸗ 
den das Verlaſſen der Stadt zu geſtatten, hat 
rankreich von neuem in dringender Form darauf 
eſtanden, daß ſeinen Staatsangehörigen die Er- 
laubnis zum Verlaſſen Adrianopels erteilt werde. 
— Der „Temps“ erhebt gleich anderen Pariſe: 
Blättern lebhaften Einſpruch gegen die Weigerung 
Bulgariens, den Ausländern in Adrianopel die Er- 

mächtigung zum Verlaſſen der Stadt zu erteilen. 
— ͤ . — REIZE ᷑¼.—.:— ͤ — 


Provinzialnachrichten. 


3 i f mendement 88 ½ fr. Menfahr w. 9,50 Mk. bez. inkl. S. 
werden f[M. Nückſitz der Kaiſer und Prinz Ernſt Auguſt. Rendement 75 v aft. Neufahrw. 7,77%, Mk. bez. intl. ©. 


Das Prinzenpaar Max von Baden folgte in Keie per 100 Kgr. Weizen 10,55 — 10,55 Mk. bez. 


Danzig, 12. Februar. (Das verunglückte Flug⸗ 7 „ einem beſonderen Wagen. — eins Ernſt Roggen. 10,30 1,35 mk. bez. Er 
zeug Werenßer) iſt nunmehr nach dem Holm ge⸗ Richard Wagner. Auguſt a heute 8 =, 15 a Der Boritand der Produkten⸗Börſe. 
ſchafft worden und in dem Flugzeugſchuppen der Zum 30. Todestage. — 13. Februar. Fletgenhufarentegintehk eik ſeſtellt ii, = 
käiſerlichen Werjt untergebracht. a Mas. tief üttet. Jahr 2 au 9 9 Berliner Vörſenbericht. ; 
Danzig, 12. Februar. (Das Kronprinzenpaar) S PEERI verſchüttet, Jahr 15 geſchwiegen Berlin, 13. Februar. Im Luſtgarten 13. Febr. 12. Febr. 
wird an ben Tale 2g hein in Serin teil. du her n. Ram fe an e i brat 5 hatte die 2. bis 5. Schwadron des Ziethen⸗ Fbs: —ũ rͤ— 
Prinzenpaares Auguſt Wilhelm in Berlin teil- 51 5 harten Kämpfen an das Licht gebracht EN s Oſlerreichiſche Bantnoten . e s a ef 3465 | 8470 
hingeführt zu früchtereichen Siegen. huſarenregiments Aufjtellung genommen. Auch Nuſſiſche Banknoten per Kaffe s.» 215,80 205,65 


nehmen. Die ie e reijt morgen Bor- 


mittag 8.05 Uhr mit dem Schnellzug nach Berlin, Vor deinem Schwert mußt’ Fremdes unterliegen, der Verein ehemaliger Ziethenhuſaren miij Deutihe MNeihsanleibe 3 Ya. . e .| 8830 | 88,40 

der Kronprinz benutzt vorausſichtlich den Nai- 5 deutſches Weſen ieder ſtolz erwacht, Fahne hatte ſich eingeſunden. Vor dem Portal Ade ee ee AD | 22 

ſchnellzug, der morgen Abend 10.14 Ahr den Heupi- | Hat deutſcher Geiſtesflug ſich jung entfacht, 4 des Schloſſes ſtanden die Prinzen Eitel Fried- Preußiſche Konſols 3% “ 7780 77,50 j 

bahnhof verläßt. Geſtern Abend gegen 5.30 Ahr Sind Helden deutſcher Sage aufgeſtiegen. : : Thorner Stadlanleihe 4% e e e ef 9675] 30,75 

ſtattete der Kronprinz dem kommandierenden Ge- Du hauchteſt ihnen deine Melodi ; rich Auguſt Wilhelm und Oskar. Nach 9 Uhr Thorner Gtabtanleige 3½ % -n . . 

neral v. Mackenſen einen halbstündigen Beſuch ab. Venanbernd en De an 1715 len verkündeten brauſende Hochrufe das Nahen des — ee ie, REN 101,— | 101,— 
& f ie Ku uraer Des ; In, Run r 1 1 ion oſener Pfandbriefe 343% „„ g } E 
Inſterburg, 12. Februar. (Die Inſterburger In Jugendſchöne bis in fern te Stunden. Zuges. Die Kapelle der Huſaren intonierte Nele epeimreuiime Banbbriefe 4% 99 Pa g 


— Strafkammer verurteilte) heute den früheren Buch⸗ 
lter Max Brühle vom Elektrizitätswerk, der nach 
Anterſchlagungen im Betrage von rund 12 000 Mk. 
flüchtig geworden war, nah dem Antrage des 


; : EN f den Torgauer Marſch. Nach Abfahren der Weſipreußiſche Biandbrieie 30, 20 365 j 
Dir dankt ein deutſches Volk für dein Bemühen; : 98 f He ; 5 — 5 

Denn eines Großen Werke eint das Streben: : Fronten entſtiegen die Herrſchaften den Wagen. ede e F R ee . — — ; 
An deutſchem Weſen ſoll die Welt geſunden. Die dort befindlichen Prinzen überreichten der | yuiine Staatsrente 4½ von 1902 90.— 90.10 


Staatsanwalts zu drei Jahren Gefängnis. x K. 5. Kaiſerin und der Schweiter Blumenſträuße. Nuſſiſche Slaatsrente 4% von 1905] 99,90 | 100,— B 
ee e en A en Inzwiſchen war das Offigierforps der Ziethen enmugdinerita Patel || 13010 | 12040 | 
ſchweren Bobsleighunfall bei Zakopane in Galizien Mannigfaltiges hufaren abgeſeſſen und meldete f in corpore Norddeutsche LloydedAttien . e e . „| 116,10 | 113,70 

8 beim Kaiſer, um ſodann dem Bräutigam und Veulſche Bant⸗Atuen 259,90 | 255,— 


tödlich verunglückte Frau Grabowska ift die Ehe⸗ 
gattin des Rittergutsbeſitzers Kaſimir Grabowski 
aus Zbietka Kreis Wongrowitz. Sie iſt eine 
chweſter des Ingenieurs Paliſzewski und Schwä⸗ 
Polar des prakliſchen Arztes Dr. Grabowski in 
oſen. Die eines jo jähen Todes geſtorbene Dame 
war erſt 28 Jahre alt und hinterläßt ein Töchter⸗ 
en im 6. Lebensjahre. Die Leiche wird nach der 
imat geſchafft und am Sonnabend in Pobdleſie 


ür i i & 2 H 2 Disfont⸗Kammandlt⸗Antelle . 189, .— 
(Gold ſchürfen in der Eifel.) der Braut die Glückwünſche darzubringen. Der Norbdenſche Kredilaunal⸗Atnen. | || 120.2 | 110.80 


Das königliche Oberbergamt in Bonn hal] Pri ichte i iier di ür Handel und Gewerbe⸗Akt. 12: 

} x € ring reichte jedem Offizier die Hand. Es ers | Oſthank für Haube un ebe kt.] 123.90 123.99 
dem Bankhauſe G. Simon u Co. in Düſſel⸗ folgte dann ein Vorbeimarſch des Ziethen uudteg gelebe Alen . . 14380 | 230.75 
dorf Berggerechtſame im Kreiſe Malmedie | huſarenregiments in Zügen. Hierauf gingen Bomme Huch Allen . 2480 | 213,90 


von insgejamt 13 199 994 Quadratu : TE Luxemburger BergwèrisUftien . . . x 
verli he 3 pi Fir ill a ® 102 petere die Herrſchaften in das Schloß und wurden von Gerell. für elektr. Unternehmen⸗Aklien] 168,25 | 168, — 
erliegen. e Firma will nach Gold ſchür⸗ den Ober⸗ und Vizeoberhoſchargen empfangen. Harpener Bergwerks⸗Aklien . 193,.— | 191,75 


ien laſſen. Das der Boden in jener Gegend — — Sanrahütte-Afuen . . 
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ei Wongrowitz beſtattet. g wirklich das Edelmetall enthält, iſt außer 2 Bhönig BergwertssAllien 3 , 
Zweifel, nur hat fih bisher der Abbau nicht Der Balkankrieg. 6 be IR mu ee e ee 
Lokalnachrichten. als lohnend erwieſen. Bulgariſche Darſtellung der Kriegslage. „ ee T 

Thorn, 13. Februar 1913. Die Ermordung des öſterrei⸗ Sofia, 13. Febzuar. Die Beſchießung. : September. 2450 —.— 

e (Den 70. Geburtstag) begeht am ſchiſchen Reichsratsab geordneten Adrianopels dauert fort. Die türkiſchen Aus⸗ Roggen n „ Pa 17475 

18. d. Mis. der Präsident der Thorner Handels⸗Schuhmeier.) Wie aus Wien weiter fallverſuche am 10. und 11. Februar wurden| Seplem ber en er 


ammer und Landtagsabgeordnete Herr Kommer- 
zienrat Dietrich in Thorn. ; 

— (Copperrifusverein) Am Mittwoch 
den 19, Februar, abends 8 Uhr, wird in der Mula 
des 1 Gymnafiums in einer öffentlichen 
Feſtſitzung Herr Dr. Riem in einem Lichtbilder⸗ 
vortrag über „Die Fortſchritte der Aſtronomie feit 

oppernikus“ ſprechen. Der Eintritt ift” frei. 


gemeldet wird, hat das Verhör des Mörders] unter großen Verluſten, die über 1000 Mann | Banidistont 6 %, Lombardzinsfuß 7%, Prwaldistont 5 %%. 
des Abgeordneten Schuhmeier ergeben, daß | betrugen, zurückgeſchlagen. — Vor Tſchataldſcha Die Eröffnung der Berliner Börfe war gelem” 
die Tat wohlüberlegt war. Kunſchak wollte] und Bulair ift die Situation unverändert. Die ſchwach. Da die Spekulation vielfach zu Verkäufen schritt, 
das Attentat während der Verſammlung inj ganze Küſte von Siliori bis Bulair ift in den ER ee de 8 e 
Stockerau ausführen, verſäumte aber in Händen der Bulgaren. Auf dieſer Linie beſſere Kufe gemeldet wurden. Die Befeſtigung hielt bis 


Korneuburg den Anſchluß; er wartete des- unternahm der Feind geſtern nichts. Die bul⸗ zum Schluß an. (Getreidemarkt) 


. (Der Bund deutſcher Boden⸗ halb dort den Zug ab, mit welchem Schuhe gariſchen Truppen behaupteten ihre Stel- 8 00 E. ruſſiſche Waggons. neu woffer 
fel de A eN 9 91 de Mae nach Wien zurückfuhr. Auf dem lungen. me 650 Tonnen, rufi, = 10 0 „ S 
e pi SAYİ ter ilde 2 . öni rg, 13. Februar. etreidemarkt. Ufuhr 
werden. Dazu iſt vom Orksausſchuß eine 1 Nordweſtbahnhof gab dann Kunſchak den Bulgariſches Dementi. 108 inländiice, 70 ruf. Waggons, exkl. 8 Waggon Kleie und 


Schuß gegen Schuhmeier auf fünf Schritt Dimotika, 13. Februar. Ein Commu⸗ 11 Was gon Kuchen. 
ee ge Um 55 en ſchrecklicher niqus aus dem Hauptquartier beſagt: Alle aus = 
zu geſtalten, hatte Kunſchak das Geſchoß] Konſtantinopel kommenden Nachrichten über Berlin, 12. Februar (Butterbericht von Müller & Braun, 
nach Art der Dumdumgeſchoſſe eingeferbt.| die militäriſchen Kriegsoperationen der zwei⸗ ee 
Infoldedeſſen war auch der Kopf Schuh⸗ ten riegsperiode, welche den türkiſchen Waf⸗ | feinfte Qualitäten nur mit Schwierigkeilen plaziert werden, 
meiers jo zerſchmettert und die Leiche der⸗ fen igebliche Siege über die Bulgaren zus Aale dealer. S 3 
artig eniftellt, daß die Identität des Ermor⸗ ſchr zen, find falſch. pier täglich, geräumt. un ga 
deten offiziell erft aus der Abgeordneten⸗ Neue Sriedensverkandlungen in Sicht. Allerfeinfte Woltereibutter . 
legitimation feſtgeſtellt werden konnte. Dief Konſtantinopel, 13. Februar. Über H. 2 NR 
Beerdigung wird wahrſcheinlich am Sonn: die Wahrheit der Nachrichten aus London, dak) II. Qualität . . . 
abend ſtatlfinden; während der Leichenſeier[ man kurz vor der Wiederaufnahme der Frie⸗ 
wird allgemein Arbeitsruhe herrſchen. densverhandlungen ſtehe, befragt, erklärte der Berlin, 12 Februar (Sibirischer Butterbebricht von $ 
(Für einen eigenartigen Rache⸗ Großweſir: Die Nachrichten entbehren ae Die Eingänge, * 
oh muß ne 20% un dem Dienſte der Wahrheit. Die ae nach Wiederauf⸗ einer zu Se aa und tonnten amt ftant 
enilajjener Poſtbeamter 27/4 Jahre und feine) nahme der Friedensverhandlungen oder die u nachſiehenden Preifen geräumt werden. Preiſe in 4 
Geliebte 11 Wonate Gefängnis büßen. Die Fortſetzung der Beſprechung mit den Mächten Tagen ehe mefeutihe Anderung nicht erfahren en 44 2 
beiden hatten über einen höheren Poftbeam: iſt natürlich. Die Verhandlungen können auf- AUllerfeinfte Moltereibuter. . . . . % 130 Mt. 
ten eine falſche Todesnachricht verbreitet, | grund der Antwortnote der Pforte wiederauf⸗ 15 ee DRAN TEE 1 217 
belt Sor Kränze und e bes genommen werden. Ich übernahm das Grok- ; 
tellt. ogar die Möbel des „toten“ Beam⸗ weſirat nicht zu dem alleinigen Zweck, den i 2 
ten follten ſchon abgeholt werden, und man Krieg fortzuſetzen, ſondern dazu, alle Anſtren⸗ cn 3 Seron ing 5 . 7 3 
kann ſich den Schrecken des „lebenden Leich⸗ gungen zu machen, um unter Bedingungen, die Lufttemperatur: — 2 Grad Celf, Bu! 4 
nams” vorſtellen, als ein Leichenwagen vor» joniel als möglich die Intereſſen des Landes Berometerſtan b d um 5i 4 
juhr, um den „Toten“ abzuholen. Erſt als wahren, den Frieden zu ſchließen. Vom 12. morgens bis 13. morgens höchſte Temperatur: E 
ſich das grauſige Mißverſtändnis aufklärte, Konſtantinopel, 13. Februar. Wie|t Er? Cel, niedrigite — 5 Grad Celf. 4 
hatte der totgeſagte Beamie Ruhe. š verſichert wird, ſandte die Pforte ihren Bot⸗ 14. Februar: Sonnenaufgang 7 22 Uhr, A 
(Unfall der Sultansjacht ſchaftern eine Zirkularnote, in der es heißt: Sonnenuntergang 5.08 Uhr, 8 4 


„Stambul“.) Dienstag gegen Mittag, Da die letzte Antwortnote der Pforte für ge⸗ f ena en 137 ul | 


lung auf den 17. Februar, abends 8% Uhr, in den 
Weißen Saal des Artushofs einberufen worden. 
— (Militärarbeiterverſammlung.) 
Am Sonnabend den 15. d. Mts. hält der deutſche 
Filitärhandwerker⸗ und Arbeiterverein in der 
„Reichskrone“, Katharinenſtraße, ſeine Monats- 
derſammlung ab, wozu sämtliche Militärarbeiter 
eingeladen find. Referent ijt Kollege Hopp⸗Graudenz. 
— A ee e . Wir weiſen die 
Intereſſenten nochmals auf das Konzert hin, das 
von der Vereinigung der Thorner Muſikfreunde 
am Freitag den 14. Februar im Artushof ver⸗ 
anſtaltet wird. Die gelgäste Sopraniſtin Nor 
friede Goette aus Berlin hat mit ihrer Part⸗ 
ner in, der Klaviervirtuoſin Pine Marie Berg⸗ 
wein, ein ler anſprechendes Programm aufgegeben, 
und beide Damen, die in der Muſikwelt als voll- 
dudete Künſtlerinnen gelten, werden uns Thornern 
ma ihre Darbietungen fraglos einen intereſſanten 
p genußreichen Abend verſchaffen. Fräulein 
owein pielt einen von der Firma Ibach ent- 
e de der 19 Jah 
~ (Verhaftet) wurde der ahre alte 
rbeiter Stanislaus Gipniewsfi, der, als Wärter 
an ſtädtiſchen Krankenhauſe beſchäftigt, die Sachen 
Was kranken Friſeurs, dem er den Gepäckſchein ent⸗ 
den det, ſich auf dem Stadtbahnhof aushändigen 
eß und in Gebrauch nahm. 
9 (Auf dem heutigen Viehmarkt) 
Beten 80 Schlachtſchweine und 137 Feikel aufgetrieben. 
Ballet wurden für Schweine, felle Ware 52—54 
n oti, magere Ware 50—52 Mark pro 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. 
= Bolizeilides) Der Polizeibericht ver⸗ 
leichnet heute einen Arreſlanten. 2 3 


„ 138 Mk. 
. . 134-187 Mk. 
122128 Mk. 
. 118120 Mk. 
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\ Fur d die Sele e herzlicher 75 
Teilnahme beim Heimgange unferer 4, 
teueren Entſchlafenen 5 


Adolfine Hennig, 


insbeſondere Herrn Peters für 6 
alles Gute, das er der Verſtorbenen É 
A eriwiefen, ſowie Herrn Pfarrer 
Kobold für die troſtreichen Worte 
am Grabe, für die zahlreichen $ 
Kranzſpenden fagen wir Allen unfern 
Atiefgefühlteften Dank. 705 
Dom. Papau, Halle, Thorn H 

den 13. Februar 1913. 


die kranernden ; 
Sinterbliebenen. 5 


~ Belanntmacung, 


betreffend 


Neuwahlen zum 
preuß. Abgeordneten⸗ 
hauſe. 


Ju naher Zeit werden die Neu⸗ 
wahlen der Abgeordneten zum preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe anbe⸗ 
raumt werden. 

Die Wahl der Abgeordneten er⸗ 
folgt durch Wahlmänner, die ihrer⸗ 
ſeits wiederum von den wahlbe⸗ 
rechliglen Urwählern gewählt werden. 

Mit den vorbereitenden Arbeiten 
zur Aufſtellung der Urwählerliſten 
muß ſchon jetzt begonnen werden. 
Den Hausbeſitzern oder ihren Ver⸗ 
tretern werden daher, um eine mög- 
lichſt richtige und vollſtändige Auf⸗ 
ſtellung der Urwählerliften zu er⸗ 
möglichen, in den nächſten Tagen 
durch ſtädliſche Beamte Liſten zur 
Aufnahme aller wahlberechtigten Ur⸗ 
wähler übergeben werden, die nach 
den auf der erſten Seite gegebenen 
Anweiſungen auszufüllen und ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 20. Februar d. 35., 
mittags 1 Uhr, zur Abholung be⸗ 
reit zu halten ſind. 

Wir erſuchen die Bürgerſchaft er⸗ 
gebenſt, die Herren Hausbeſitzer, 
ihre Vertreter und ſtädtiſchen Ber 
amten durch bereitwilliges Enigegen. EA 
kommen bei der Aufnahme zu unter⸗ 
ſtützen. 

Thorn ben 13. Februar 1913. 


Sparen 


heißt nicht nur Ueberſchüſſe, de 
—ſich von ſelbſt ergeben, zurüd- 
90 legen und aufſpeichern; ſchwerer 
ift Sparen im Sinne einer Aus: 
gabenverkingerung, dadurch be⸗ 
wirkt, daß man mit denſelben 
Mitteln mehr erreicht. Solch 
weiſes Sparen übt die Saus- 
frau aus, indem fie ein Nah- 


rungsmittel in Zeiten, wo es 


billiger iſt, reichlicher verwendet, 
in Zeiten, wo es knapp und 
deshalb teurer iſt, damit jedoch 
ſparſamer umgeht und es ganz 
oder teilweiſe durch andere er- 
ſetzt. Eine Hauptſorge des Haus⸗ 
halts ift jetzt der teilweiſe Erſatz 
des teuren Fleiſches. Für eine 
Mark erhält man im Fleiſch 
Durchſchnittlich etwa 90 Gramm 


Kakao für denselben Berrag 
bietet dagegen bis zu 130 
Gramm Eiweiß dar. Dieſe Tat- 
ſache gibt gerade den Haus- 
frauen, die mit wenigem haushal- 
ten müſſen, einen willkommenen 
Wink zur rechten Zeit. Reichardt⸗ 
Kakao iſt jetzt mehr denn je das 
Getränk der ſparſamen Fein- 
ſchmecker, zumal er zu Preiſen 
der Fabrik erhältlich iſt in 


des Hauptnährſtoffes Eiweiß. 


el 


5 Cottbus, über: 
„Der anangelifde Bund als 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender, 
Kaufmann Doliva, 
Seminardirektor John, 


19. Februar, 


seit Coppernicus“. 
Es ladet zu dieser Sitzung 


Oberbahnhofsvorſieher Rechnungsrat Mittag, 
Amtsgerſchtsrat v. Valtier, Superintendent Waubke. 


coppernieusverein fif 


Beffentliche Festsitzung 


in der Aula des königlichen Gymnasiums am Mittwoch den 


Tagesordnun 

1. Bericht über das Vereinsjahr 1912—13, erstattet vom Vor- 
sitzenden Herrn Pfarrer Heuer. 

2, Lichtbilder-Vortrag des Herrn Dr. Riem vom astronomischen 
Recheninstitut in Berlin: „Die e der Astronomie 


Der Eintritt ist frei. 


— Vortragsabend: 
Montag den 17. Februar, $ Uhr abends, im Viktoria⸗Park. 


1. Redner: Dr. Kesseler, Oberlehrer am Lyzeum und Ober⸗Lyzeum⸗ 


Pfleger dentſcher Gesinnung.“ 


Redner: Pfarrer Greger-Podgorz. (Schlußwort). 
Dramcliſche Aufführung: Zwei Bilder aus der Reformationsgeſchichte 
von Otto Kappesser: 


1. Licht und Leben: 31. Oktober 1517. 
2. Unverzagt und ohne Graun: 10. Dezember 1520. 
Begleitung der Gemeindegeſänge von der Kapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 176. 
Eintritt frei. —— ——1— 


Der Vorſtand: 


Pfarrer Arndt, 
Pfarrer Greger-Podgorz, 
Zimmermeiſter Lange, 


Kaufmann Brosius, 
Rektor Krause, 

Rentier Menzel, 
Fabrikbeſitzer Raapke, 


Willenlhall u. Baal. 


abends 8 Uhr. 


ergebenst ein 
der Vorstand, 


2 


Stotterer. 


Thorn. 


Monats ⸗ ern 


Sonnabend den 15. d. Mise 
abends 8 Uhr, 
bei Nicolai. 
Nach Erledigung der Tagesordnung: 


Vortrag 


des Herrn Leutnant d. R. Glathe 
über den 


Deutſchen Ritterorden. 


Vollzähliges ie) emna 
Der Vorſtand. 


Vorstands. Hitzung 


um 7% 


Sabi Theater 


Freilag den 14. Februar, 8 Uhr: 
Vorſtellung veranſtaltet vom Ortsausſchuß 
für Jugendpflege! 

Aus eignem Recht, 
vaterländiſches Schauſpiel von Wichert, 
mit vorangehendem Feſtgedicht und 
lebendem Bild. 

Preiſe: 60, 50 und 30 Pfg. 
Sonnabend den 15. Februar. 8 Uhr: 
Zu ermäßigten Preiſen! 

Zum letzten male! 
Roſenmontag, 

Drama von O. E. Hartleben. : 
Sonntag den 16. Februar, 3 Uhr: 
Zu ermäßigten Preiſen! 

Zum letzten male! 
Mamſelle Nitonche, 


Vaudeville von Hervé 
Marktſtand und Laden 
Schillerſtr. 18: 
Lebende Fiſche, beſonders 

heute eingetroffene Barſe, 
blutfriſche Seeſiſche, fehe ſchmack⸗ 

haften, friſchen Silberlachs, 
feinſte Räucherwaren. 


Scheffler, Fernruf 295. 


Rorgen auf dem Wochenmarkt, 


Eingang zum Rathauſe: 
In Hülle und Fülle 


Blumenkohl, Apfelſinen, 


Mimoſen, friſche Blumen. Preiſe billigſt. 


Kuss. 


empfehle 


Thom; Altst, Markt 27, 


Fernſprecher 830. 


Empfehle meine 


Einmaliger Kursus in Thorn. ermani _ 


Stottern, Stammein, Lispeln usw. werden gründ-] Strümpfen. 
lich und dauernd beseitigt, ohne Apparat und ohne Hypnose, | Reine Wolle ſowie allerbeſte Baume 
bei jedem, der stotterfrei singt. Kein langsames, unnatür- | walle balte ic hierzu auf Sager. 

liches Sprechen, keine Berufsstörung. Anna Winklewski, Thorn, 


werden Sonntag 9—2 Uhr, spätestens 3 AT: ® 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag den 18. d. Mis., | m 
9 Uhr vormittags, ſollen auf dem 
allen Schirrhof etwa 314 hölzerne 
Karren und um 10 Uhr vormittags 
im Glacis der Stabißefefligung am 


si joltder 


Pelauntmachung. Tim e 
Die Armenunterſtützungen gelangen 
für dieſen Monat am, 


Bessere 


Viktoriapark 8—30 Zentimeter ſtarke 
Pappeln, Akazien, Eſchen und Ahorn 
öffentlich meiſtbietend in einzelnen 
Loſen nach den in den Terminen be⸗ 
kannt zu machenden Bedingungen 
verkauft werden. 

Thorn den 12. „Februar 1913. 

Fortiſikation. 

Der Beſchluß des Amtsgerichts 
Golub vom 31. Januar 1913 über 
die Eröffnung des Konkursverfahrens 
über den Nachlaß des am 24. Ja- 
nuar 1913 verſtorbenen Bronislaus 
Kurzenski aus Gollub wird dahin 
ergänzt, daß das Konkursverfahren 


auch über das Geſamtgut der forte 


geſetzten Gülergemeinſchaft der Frau 
Johanna Kurzenski, Ehefrau des 
oben Genannten aus Gollub, er⸗ 
öffnet wird. 
Gollub den 11. Februar 1913. 
Königliches Amtsgericht. 
J.⸗Nr. 1/13. r 


eenia Berini, 


Sonnabend den 15. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich in meinem Geſchäfts zimmer: 


5 Faß Ia garantiert reinen 
ee Leinölfirniß, netto 
841 kg, zur ſofortigen Ab⸗ 
nahme, frei Bahn Thorn, 
gegen Kafja, mit 1 Prozent 
Skonto, im ganzen oder auch 
jedes Faß einzeln, 


tür Rechnung deffen, den es angeht, öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkaufen. 


Paul Engler, 
vereidigter Handelemakler. 


Melannmachung. 
Am Sonnabend den 15. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich bei dem Beſitzer Sobie- 
chowski in Mlewo: | 


1 großes -Gwein 
zwangsweiſe verfleigerir. ; 
Thorn den 13. Februar 1913. 
onae Gerichts vollzieher. 


Zu der am 14 und 18 Februar 1913 
attfindenden a der 2. Klaſſe 228 
akterfe find 


Sonnabend den 15. Febrnar 
zur Auszahlung. i 

Thorn den 8. Februar 1913. 
Die Armen verwaltung. 


Zwangsberſteigerung. 


Freitag den en 14. Februar, 


vormittags 10 U 
werde 75 hler im Auttionsiofafe Araber 
ſtraße 13 


1 Wanduhr und 1 Gewehr 
öffentlich verſteigern. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Bin an das Telephonnetz unter 


Nr. 965 


angeſchloſſen. 
Arnold Naftaniel, Thorn⸗Mocker, 
Alteiſen⸗, Metalle 
und Produktengeſchäft. 
Wer erteilt Unterricht in 
land wirtſchaftlicher 


Buchführung? 


e unter L. B. 20, poſtlagernd 
Thorn 1 


; Suede = 
ninektor, 


der ſelbſt wirlſchaflen kann, mit allen 


Maſchinen fogar mit elektr. Pflug ver- 
vertraut ift, über 35 Jahre alt. evangel. 
verh., 1 Kind, ſucht vom 1. April d. Is. 
eine andere Stellung. Gute Zeugniſſe 
vorhanden. Gefl. Angebote unter 1007 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Stellung ſucht rebi. jung. Wann 
(Materialiſt), der k. Arbeit ſcheut, mit der 
Buchführ. vertraut, geſtützt auf gute Zeug- 
niſſe mit beſch. Anſpr., durch ſchriſtliche 
Arbeit, Beſuchen der Kundſchaft oder ſonſt 
was, ſofort oder ſpäter. Kaution vor⸗ 
handen. Angebote erbeten unter P. 200 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


sunge Jame, 


gewandt und ige a0 mit ae Um⸗ 
gangsformen, ſucht Stellung als Auf⸗ 
ſichts⸗ Empfangsdame oder Filialleiterin. 

Gefl. Angebote unter S. S. 44 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Mauttrpolier 


wird geingt. 
Angebote unter Nr. 1000 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Illageret Hausdiener, 


welcher Radfahrer fein muß, kann ſich ges 


per 15. Februar oder 1. März melden. 


Hausdame. 


Zur felbftändigen Führung eines 
beſſeren, frauenloſen Haushalts in 
Provinzialſtadt Weſtpr. wird ein ge⸗ 
bildeles, geſundes Fräulein oder junge 
Witwe ohne Anhang mit heiterem, 
freundlichem Weſen und angenehmem 
Aeußern zum 1. April 1913 geſucht. 
Alter nicht über 35 Jahre. Bedingung: 
gut bürgerliche Küche, Kenntnis und 
Intereſſe für Garten und Federvieh⸗ 
haltung. Damen, welche dieſen Un- 
forderungen wirklich entſprechen und 
Sinn für ein gemütliches Heim 
haben, werden gebeten, genaue Aner⸗ 
bieten aber nur mit Photographie u. 
Gehaltsanfprühen an Direktor 
Deckmann, Strasburg Wpr., 
1 


Sin junges Hidden 5 
aus achtbarer Familie findet in É 
meiner Paplerhandlung von ſofort $, 


oder ſpäter Lehrjiellung. 


Justus Wallis, 


ee 34. 


Ein junges 


Mädchen 


für leichte ſchriftliche Arbeiten wird ge⸗ 
wünſcht. Wo, ſagt die Geſchäſtsſtelle 
der der „Preſſe“. 


- Rubarbeiterinnen, 


die ſelbſtändig arbeiten können, ſowie 
Lehrdamen für Putz können ſich melden 
J. Bezorowski, Heiligegeiſir. 12. 


Gine ältere, glleinſtehende 


Fran 


ann ſich melden 


Vrombergerſtraße 72, 


Speilewirlſchaft 


Otto Jacubowski. 


pro Zenkner 9,50 Mark, g 


Anmeldungen Montag den 17. Februar von 3—8 
Uhr entgegengenommen. 


Dr. Schrader’s an Institut „Phöhus“, 


N Neustädt. 


5 k Due y 


977 85 gleich hinter Bankgeld auf zwei 

herrſchaftlich eingerichtete en en 

Brombergeiſtraße gelegen, geſ uch 

Näheres 

Paul Dietrich, Thorn, 
Seglerſtraße 6. 


12500 Mark 


erſtſtellige, goldſichere Hypothek zu 5 Proz. 
auf einer Beſitzung von 42 Morg. Weizen⸗ 
boden, Wert des Grundſtücks 30 000 Mk., 
ilt ſof. oder ſpät. zu zed. Ang. u. 12 F. 

Z. an die — — 15 — 


ce a 


billig zu verkaufen. A. Bresslein, 


Tapezier. Schuhmacherſtr. 2. 2, r. 


Pelkuſer Sommerroggen, 
Weier, Wieſenthal e 


=13 eleg, Damenmaskenkoſtüme 
billig zu verleihen reſp. zu e 


Mellienſtr. 64. 1, I. 


Velſch. gebrande Möbel: 


elegante Nußbaumkleider⸗ und Wäſche⸗ 
ſchränke, Nußbaum⸗Büfett, Damen⸗ und 
Diplomatenſchreibliſche, Bücherſchränke, 
Schreibſeſſel, Ausziehtiſche, Sofatiſche, 
(Salongarnitur, 1 Sofa, 2 Seſſel, 6 kl. 
Polſterſtühle, 1 Tiſch) großer Poſten 


Stühle, darunter für Reſtauralions⸗ und & 
Waſchtiſche mit W 
Marmorplallen, Nachttiſche, Klavierstuhl, & 


Vereinszwecke, Spiegel, 


Küchenschrank, Beitftelle mit Matratzen 
u. d m. zu verkaufen Ba verkaufen Bachellr. 16. 16. 


Jom. Wiesenburg U. Thorn 


verkauft geſundes 


Roggenſtrah 


r | fubrweife, nen! per Ztr. 
—5 un frei Thorn. 


Markt 11, 2, rechts. 


I. Fortzugshalber 


Geldſchrank (Arnheim) Möbel, Gasherd 
und Kronen, Schulpult, Vorhänge, Betten, 
Fahrrad zu verkaufen. 

Deknezyask!, Brauexſtr. 1. 


Gut, 


102 Morgen Kleeboden, Er maſſio, 
komplettes Inventar vorhanden, Preis 
27 000 Mk. bei 7000 Mk Anz. zu verk. 


Ponlawski, Moder, Waldauerſtr. 11. 


Ein eleganfer, 5jähriger, brauner 


Wallach, 


Reit⸗ u. Wagenpferd, und eine ſchwarze 
Vollblutſlule, jährig, umzugshalber 
billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gebrauchte 


Möbel, Nähmaſchine, 
Noten und 1 


preiswert zu haben 
Mellieuſlraße 109, part. r. 


y Sahir. Ku, 
den 23. d Mis. kalbend, 
zu verfahfen. 


Dild, A 


in einigen Tagen kalbend, umſtändehalber 
zu verkaufen. 


Junger Bonklehrling ſucht keines 


Möbliertes un 


mit voller Penſion in guter Familie. 
Angebote mit Preisangabe u. L. V. 
an bie Geihäftsftelte der, en 


ue * 


öbl. Immer" von iof. zu vermieten 
Kl. Marktſtr. 7, pt. 


Geſunde und ſonnige 


3- Ud. 6⸗Zimmerwohnungen 


mit wunderbarer Ausſicht nach dem 
Wäldchen und Weichſelthal, verſehen mit 
allen mod. Einrichtungen, Loggia, Hinter⸗ 
balkon, Gas u. elektr. Beleuchtung, Bade⸗ 
einrichtung und allem Zubehör, eventl. 


auch mit Pferdeſtällen und Burſchengelaß 
zu vermieten vom 1. 4. oder ſpäter 
Neubau Brombergerſtr. 108. 


Wohnung. 
Seglerſtr. 22 iſt die 2. Etage per 1. April 
d. Is. oder ſpäter zu vermieten. 

Hugo Claass. 


(Kaufmann). 45 Jahre alt, evangel, ca. 
5500 Mk. Einkommen, ſucht eine Lebens⸗ 
gefährtin. 

Damen, evangeliſch, im Alter von 34 
bis 38 Jahren mit etwas Vermögen, die 
ein glückliches Heim wünſchen, belieben 
ihre Adreſſe unter Z. B. an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ eventl. mit Bild 
einzureichen. 


ET 
Jüdin, 


Mitte 20er, ſehr geſchäftstüchtig, 2090 Mk. 


nebſt guter Ausſteuer, ſucht paſſende 
Partie. Handwerker nicht ausgeſchloſſen. 
Anerbieten unter M. M. 20, poſt⸗ 
lagernd Hohenſalza erbeten. 


Heeres, junges Mädchen, 


ernſten Charakters, möchſte in freund⸗ 
ſchaftl. Beziehungen zu netter, gebildeter 
Dame geſetzten Alters trelen. Einſame 
Damen, die wahre Feundſchaft erſehnen, 
belieben ausführliche Angebote unter 
„Seelengemeinſchaft“ an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“ zu ſenden. 


1 filb. Damenuhr 


gefunden. Abzuholen bei 
Krüger, Rudak. 


Nr. 52 


der „Preſſe“, Jahrgang 1912, 


5 EENH mar Loſe Junger Mann Sohn achtbarer Eltern, Lordtl. Kindermädchen n 2 renndi, möbl, gang ungen, Zimmer 

E 1 2 end zu zwei kleinen Kindern von chen J Minrlo- Zuchthü ihne mit ſep. Eing. {ehr billig von ſofort zu kauft zurück 

E Te Lehrling ſucht, auch durch Vermittlung. vert auft vermieten Bükerjie. 9. 3, I. die Geſchäftsſtelle. 
y x 2 ar in einem Kontor, rung unter L. B. Frau F. Heidenreich, P. Heutling, Goſigau. Kleines möbl. Zimmer zu vermieten K 


zu haben, r 

Dombrowski, 

königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Uhren 


werden am billigſten und ſchnellſten hr 
riert wie bekannt nur Culmerſtr. 1 


i p 
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k 3 
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Feder 1,00, Glas 0,25, Zeiger 0,15 Mt. 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eigen Abele 


15 ſofort ein. Uſmenallee 3. 


durch Vermittel. geſucht. 


i 


Melltenſtr. 30, 2. 30, 2. 


Sanges, anderes Md 


als zweite für den Haushalt ſofort, auch 
Frau Else 
Frisch. Hamburger Fiſchräucherei. 


Saub. Auf im gel. Gerſtenſtr. 16, pt., r. 
t 
"Aufmürterin Bent 16 1 


Feinſte Harzer 


zum Wiederverkauf empfiehlt 
Schefiler, Schillerſtr. 18, Fernr. 295. 


Ein Taubenſchlag, 


neu, doppelrund, zerlegbar, Glasfenſter 
billig zu verkaufen. Anfr. u. N. N. 1009 


dan die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Strobandſtr. 16, pt., r. 


Woh puu EN en 


zu vermielen vermieten 


Neubau Mombergerſtr. 110 


ſehr ſchöne, große 2⸗Zimmerwohnung 
mit Küche und Zubehör ſogl. od. ſpäter 
zu vermieten. Näheres daſelbſt. 


E 3 Die offizielle Geminnlifte der 
2. Geld⸗Lotterie zur Wieder" 
herstellung des allen Rathauſes in 


1.] Boien ijt eingetroffen und liegt zur 


Einſicht aus. 
Dombrowski. 
königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Katharinenſtr. 4. 


Gier zwei Blätter. 


31. Jahrg. 


— 2 


Zur Vorgeſchichte der Verlobung ſchreibt 
die „Kölniſche Zeitung“, daß vor einigen Tagen 
mehrere welfiſche Reichstagsabgeordnete und 
Parteiführer in Gmunden mit dem Herzog die 
Lage eingehend beſprochen haben. Man iſt 
der Anſicht, daß ſich die welfiſche Partei nicht 
auflöſen wird, um zu vermeiden, daß eine An⸗ 
zahl von Wahlkreiſen den Sozialdemokraten 
in die Hände fällt. Eine Anlehnung an eine 
der großen Parteien des Reichstags halten die 
Führer nicht für ausgeſchloſſen. — Der Führer 
der Deutſch⸗Hannoverſchen Partei Freiherr 
von Schele⸗Schelenburg bringt im Auftrage des 
Herzogs Ernſt Auguſt von Cumberland durch 
ein Extrablatt der „Deutſchen Volkszeitung“ 
folgende Kundgebung zu allgemeiner Kennt⸗ 
mis: Gmunden, den 12. Februar. „Lieber 
Schele! Es beglückt mich, Ihnen und den 
treuen Hannoveranern, die eben in ſo erheben⸗ 
der Meile an unſerem tiefen Schmerz teilge⸗ 
nommen haben, heute die freudige Botſchaft 
machen zu können, daß unſer geliebter Sohn 
Ernſt Auguſt fih mit Ihrer Königlichen Hoheit 
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, der Tochter 
Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers, Königs 
von Preußen, verlobt hat. Wir flehen zu Gott, 
daß der Bund dieſer deutſchen Fürſtenkinder, 
der aus eigenſter Neigung entſprungen und 
mit dem Segen der Eltern geſchloſſen iſt, ge⸗ 
deihen möge zum Segen der Verlobten und 
unſerer beiden Häuſer.“ Ernſt Auguſt. 

Hierzu bemerkt die „Deutſche Volkszeitung“: 
„Mit herzinniger Freude, aber auch mit tiefſter 
Ergriffenheit nehmen wir von dieſem frohen 
Ereignis Kenntnis und hoffen zu Gott, daß 


reicher Segen daraus erblühen möge für die 


beteiligten Fürſtenhäuſer, für das hannover⸗ 
ſche und braunſchweigiſche Volk und für das 
ganze deutſche Vaterland. Ob der neue Liebes⸗ 
bund zweier edlen jugendlichen Herzen früher 
oder ſpäter auch politiſche Konſequenzen nach 
ſich ziehen wird, ſteht in Gottes Hand, und 
unſere Bitte zum Throne des Allmächtigen geht 
dahin, daß damit wenigſtens die Vorbedingung 
geſchaffen ſein möge, um den unſeligen Zwiſt, 
der infolge der Bismarckſchen Annexionspolitit 
ſolange die erlauchten Häuſer der Welfen und 
der Hohenzollern entzweite, zum Heile des ge⸗ 
ſamten deutſchen Fürſten⸗ und Volkstums einer 
gedeihlichen und im Sinne des Rechts liegen⸗ 
den Löſung entgegenzuführen.“ i 

Auf die vom braunſchweigiſchen Landtag an 
den Herzog Ernſt Auguſt abgeſandte Glück⸗ 
wunſchdepeſche iſt folgende Antwort eingegan⸗ 
gen: Gmunden, 11. Februar. „Die uns vom 
Landtag des Herzogtums Braunſchweig und 
der geſamten Bevölkerung in ſo warmer und 
herzlicher Weiſe ausgeſprochenen Glück⸗ und 
Segenswünſche zur Verlobung unſeres Sohnes 
mit Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe haben uns innig erfreut. Wir 
S —. ‚ — Mð.Ämn :.: 2 


Ins Sonnenland. 


Ein Schiffsroman vom Mittelmeer 
von An ny . 5 
— 9 t ten. 
Copyright 1910 by Anny Wothe, Leipzig, 
(2. Fortſetzung.) 
„Du vergißt, daß ich ohnehin nach Liſſabon 
gemußt hätte, und daß wir nun das Angenehme 
mit dem Nützlichen verbinden. Ins Sonnen⸗ 
Tand zu ziehen, war doch immer das Ziel deiner 
Sehnſucht.“ 
„Du hoffſt noch immer auf den Poſten bei 
der Geſandtſchaft?“ fragte ſie, ſeine letzten 
Worte ignorierend. 


Eine dunkle Röte ſtieg in das finſtere Ge⸗ 


ſicht des Mannes. 

„Hoffen? Als ob es dabei auf mich an- 
käme. Ich gehe dahin, wohin Seine Majeſtät 
unfer allergnädigſter Kaiſer mich hinzuſtellen 
befiehlt. Wäre dir Marokko vielleicht lieber 
geweſen?“ ! 

„Ich könnte nie in Liſſabon dauernd leben.“ 

„Du wirſt da leben, wo der Beruf deines 
Mannes es erfordert.“ 

„Nein,“ ſchüttelte die junge Frau ihren 
Kopf, indem ſie langſam die Knöpfe ihrer 
ſchwediſchen Handſchuhe ſchloß. „Ich müßte 
ſchon Rüchſicht auf die Kinder nehmen.“ 

„Sind es vielleicht nur deine Kinder? Sie 

ſind ganz geſund.“ 
„»Aber vertragen den Klimawechſel nicht in 
ihrem zarten Alter, wie mir der Arzt wieder⸗ 
holt verſichert hat. Wenn du alſo den Poſten 
bei der Geſandtſchaft in Liſſabon annehmen 
Wil; — ich meine, es handelt ſich für dich hier 
doch um mehr als blos um eine Vergnügungs⸗ 
fahrt — wirft du wohl allein gehen mijjen.“ 
„Das heißt?“ 


Die Verlobung im Kaiferhaufe. 


danken aus tief bewegtem Herzen und bitten 
dieſen unſeren Dank den Abgeordneten und der 
Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen.“ Ernſt 
Auguſt. — Auf das an die Prinzeſſin Viktoria 
Luiſe geſandte Telegramm ift folgende Mnt- 
wort eingetroffen: Karlsruhe, 11. Februar. 
„Ihre Königliche Hoheit Prinzeſſin Viktoria 
Luiſe von Preußen dankt dem Landtage des 
Herzogtums Braunſchweig tief gerührt für ſeine 
freundlichen Glückwünſche.“ (gez.): von Eulen⸗ 
burg. 


Der Präſident des preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes Graf v. Schwerin⸗Löwitz hat auf 
die von ihm an den Herzog von Cumberland 
und Prinz Eruſt Auguſt gerichteten Glück⸗ 
wunſchtelegramme folgende Antworttelegram⸗ 
me erhalten: Gmunden, 11. Februar 1913. 
„Mit beſonderer Freude empfing ich den mir 
von Eurer Hochgeboren übermittelten Beſchluß 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, der mir 
die herzlichſten Glückwünſche zu dem ſo hocher⸗ 
freulichen Ereignis der Verlobung meines 
Sohnes mit Ihrer Königlichen Hoheit der 
Prinzeſſin Viktoria Luiſe, Ihrer geliebten 
Prinzeſſin, ausſpricht. Ich bitte dem Haufe der 
Abgeordneten meinen aufrichtigſten Dank zu 
übermitteln. Auch Ihnen meinen wärmſten 
Dank.“ Ernſt Auguſt. — Karlsruhe, Baden, 
12, Februar 1913. „Die durch Euer Exzellenz 
namens des Hauſes der Abgeordneten mir zu 
meiner Verlobung ausgeſprochenen herzlichen 
Glückwünſche haben mich hoch erfreut und bitte 
ich Euer Exzellenz, meinen wärmſten Dank ent⸗ 
gegenzunehmen und denſelben dem Hauſe der 
Abgeordneten freundlichſt übermitteln zu wol⸗ 
len.“ Ernſt Auguſt. | 


Ihre Majeſtät die Kaiſerin reiſte Mittwoch 
Abend 7 Ahr 20 Minuten mit der Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe und dem Prinzen Oskar von 
Preußen von Karlsruhe nach Berlin ab. Der 
Großherzog und die Großherzogin ſowie Groß⸗ 
herzogin Luiſe gaben den hohen Gäſten das 
Geleit zum Bahnhof. Zugleich mit der Kaiſe⸗ 
rin reiſten auch Prinz und Prinzeſſin Max von 
Baden und Prinz Crijt Auguſt von Cumber⸗ 
land, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, 
nach Berlin ab. Die Ankunft in Berlin er⸗ 
folgte Donnerstag früh 8½ Uhr auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhof. Seine Majeſtät der Kaiſer 
war auf dem Bahnhof zum Empfang anweſend, 
und die Herrſchaften fuhren in offenen vier⸗ 
ſpännigen Equipagen mit Eskorte durch das 
Brandenburger Tor nach dem königlichen 
Schloſſe. 

Der Hochzeitstag für die Prinzeſſin Viktoria 
Luiſe und den Prinzen Ernſt Auguft von Cum- 
berland ſoll, wie verlautet, für die zweite 
Hälfte des Oktober dieſes Jahres angeſetzt ſein. 
Wahrſcheinlich wird die Trauung am Geburts⸗ 
tag der Kaiſerin, 22. Oktober, ſtattfinden. 


Drohend richteten ſich die Augen des Man⸗ 
nes auf das junge Weib, während er, die Ser⸗ 
viette auf den Tiſch werfend, haſtig aufſprang. 
als wollte er Joriede zu Boden ſchlagen. 

Sie waren die einzigen und letzten im 
Speiſeraum, auch die Stewards hatten den 
Saal verlaſſen. Furchtlos ſahen die blauen 
Augen der jungen Frau in das erregte Geſicht 
ihres Mannes. Es mußte ihn wohl etwas 
darin warnen, ſich noch weiter gehen zu laſſen, 
denn gleich darauf lachte er gezwungen auf: 
„Wie töricht, um Dinge zu ſtreiten, die garnicht 
ind. Man muß doch erit ein Land kennen, ehe 
man es als Heimat verſchmäht.“ \ 

„Ich habe gegen das Kennenlernen nichts.“ 

„Das Boot wartet, Herr Legationsrat,“ 
meldete der Steward. 

Boddenhuſen reichte feiner Gattin den Arm. 
Als Joriede den Fuß auf die Schiffstreppe 
ſetzte, gewahrte fie, daß in dem kleinen Boot, 
das da unten auf den blauen Wellen ſchaukelte 
und das von zwei Italienern geführt wurde, 
bereits Gül von Wernhagen und eine Frau im 
Lodenmantel und Lodenmütze ſaßen, die ſich be⸗ 
mühten, das Gleichgewicht in dem haſtig ſchau⸗ 
kelnden kleinen Fahrzeug zu halten. 

Joriede, die am liebſten umgekehrt wäre, 
fah nicht auf, als fie, von ihrem Manne, der 
ihr Zögern für Furcht vor der Bootsfahrt hielt, 
faſt hineingedrängt, in das Boot ſtieg. 

Sie grüßte auch nicht mit, als ihr Mann 
mit Gül Wernhagen einen kurzen Gruß 
tauſchte, obwohl ihr das Herz fajt ſtill ſtand bei 
dem Gedanken, daß die beiden ſich bereits kann⸗ 
ten. ; 

„Iſt Ihnen der geſtrige Ausflug wach Monte 
Carlo gut bekommen, Baron?“ fragte Bodden⸗ 
huſen, als das Boot über die Wellen tanzte. 


j 


ba E S AR E E AGA RE 


Swelles Blatt.) | 


Aus dem Reichstage. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 12. Februar. 
Das Regime der Zwanzigjährigen. 

Es iſt was los im Reichstage, ſagt einem 
heute ſchon der Portier, denn die ausländiſchen 
Journaliſten ſeien da. In den letzten Wochen, 
wo der Etat des Innern und der Juſtiz gereckt 
wurde, wie amerikaniſcher Kaugummi, zeigte 
ſich keiner der Herren im Wallotbau. Aber 
heute hat Frankreich alle Mann an Deck, und 
die Ententebrüder ſind auch zahlreich gekom⸗ 
men. Heute ſoll nämlich Deutſchland demo⸗ 
kratiſtert werden: gleiches, direktes, geheimes 
Wahlrecht in allen Bundesſtaaten. Auch femi- 
niſtert: das aktive und paſſive Wahlrecht ohne 
Anterſchied der Geſchlechter. Und noch eins: 
ſchon mit 20 Jahren ſoll der Menſch, der in 
dieſem Alter gerichtlich noch einem Vormund 
unterſtellt iſt, politiſch ſelbſtändig ſein. Ein 
Mädchen in dieſen blühenden Jahren bedarf 
der Einwilligung zum Heiraten. Aber preußi⸗ 
ſche Abgeordnetin ſoll ſie werden dürfen. So 
will es jedenfalls der ſozialdemokratiſche Ini: 
tiativantrag, der am heutigen Schwerinstage 
im Reichstag zur Beratung ſteht. 

Der alte Miniſter Schwerin hatte die Mitt⸗ 
woche für folme Anträge feſtlegen laſſen, da 
das Parlament ſich beſchwerte, es ſei ſonſt nur 
für Vorlagen der Regierung da und komme 
nie zur Außerung eigener Wünſche. Dankbar 
hat man darum Schwerins Namen verewigt. 
Aber die Regierung läßt an ſolchen Tagen das 
Haus auch ganz unter ſich. Die Bundesrats⸗ 
reihen find jo leer wie die türkiſche Staatskaſſe⸗ 
Nicht einmal irgend ein Kommiſſarchen hockt an 
einer Ecke. Auf dem Podium aber ſteht ein 
neuer Mann, der Tapezierer Wels, den man 
zum erſtenmale allhier vernehmen kann, und 
gibt dem Antrag feiner Partei das Geleite. 
Oder, wenn man ſo will, das Geläute. Am 
Schluſſe heißt es ja doch: Und ſie trugen einen 
Toten hinaus. Die Tapezierer gelten insge⸗ 
mein in Berlin für Kunſthandwerker, und 
einen Anflug davon zeigt auch Herr Wels, 
wenigſtens hat er ſein Haar ſich dekorativ in 
Locken legen laſſen, aber was er ſpricht, das ift 
leider nur die ſehr eintönige Wiederholung 
aller bekannten Leitartikel über das „preußiſche 
Wahlunrecht“, temperamentlos vorgebracht und 
temperamentlos angehört. Dann erfolgen die 
vier tötlichen Streiche in mehr oder weniger 
kurzen Erklärungen des Zentrums, der Natio⸗ 
nalliberalen, der Konſervativen, der Fort⸗ 
ſchrittler. Während Spahns Rede hätte man 
eine Mücke huſten hören, ſo hielt alles den 
Atem an, denn noch heute Vormittag hatten 
die Sozialdemokraten die Anſicht geäußert, das 
Zentrum werde „unmöglich“ ſeiner Geſchichte 
ins Geſicht ſchlagen können, indem es das gute 
Wahlrecht ablehne. Nun, über deſſen Güte iſt 
man anſcheinend doch verſchiedener Meinung. 


„Ja, danke,“ gab Wernhagen zurück. „Nur 
meinem Geldbeutel nicht. Darf ich bitten, mich 
der gnädigen Frau vorzuſtellen?“ i 

„Verzeihe, Joriede. Herr Baron von Wern- 
hagen. Meine Frau.“ 

Joriede neigte ein klein wenig den Kopf. 

„Er läßt ſich dir vorſtellen,“ zuckte es durch 
ihr Herz. „Er kennt dich nicht mehr.“ Inner⸗ 
lich ſtöhnte ſie qualvoll auf, während ihr Mund 
höflich lächelte und ein paar Worte ſprach, als 
Gül von Wernhagen die Schönheit des Golfes 
pries, über den das kleine Boot ſie dem Ufer 
zutrug. 

Immer grübelte Joriede, während die 
Männer miteinander ſprachen: „Woher kennen 
ſie ſich?“ ; 

Endlich fiel es ihr ein. Ein großer Teil 
der Schiffsgeſellſchaft hatte geſtern Abend noch 
in ſpäter Stunde einen Ausflug nach Monte 
Carlo unternommen, darunter war wohl auch 
ihr Mann geweſen. Sie hatte ihn nach dem 
Eſſen nicht mehr geſehen. 

Elwas erleichtert atmete fie auf, und doch 
klopfte ihr Herz angſtvoll zum Zerſpringen. 

Sie mochte nicht in die ſeltſam flirrenden 
Augen des Mannes ſehen, der ihr ſo fremd 
gegenüber ſaß und, ſo ſchien es ihr, ein Hohn⸗ 
lächeln auf den Lippen trug. 

Joriedes Blick traf jetzt die Frau, die in 
ihrer Lodentracht ſtill und ernſt am Steuer des 
Bootes ſaß und die großen herrlichen Augen 
vom klarſten Grau über die von Oliven bewal⸗ 
deten Höhen des Golfes von Villefranche glei⸗ 
ten ließ. i 

Merkwürdig! Joriede hatte noch geſtern 
ein leiſes Lächeln beim Anblick der Frau ge- 
habt, die ſo unbeirrt um den äußeren Eindruck 
augenſcheinlich ganz in Jägerwolle gekleidet 


Das Zentrum erklärt, daß es allerlei ſehr 
ſchöne Dinge gebe, die man annehmen könne, 
wenn die Regierung ſie vorſchlage, aber der 
Reichstag ſei nicht zuſtändig, ſobald von der 
Verfaſſung der Einzelſtaaten die Rede ſei. Auch 
Baſſermann macht aus ſeinem konſtitutionellen 
Herzen keine Mördergrube: eigentlich müſſe 
jeder Einzelſtaat ein richtiges Parlament 
haben, aber Vorſchriften habe der Reichstag 
nicht zu machen. Dieſe beiden Erklärungen, 
die auf die grotesken Einzelheiten der ſozial⸗ 
demokratiſchen Vorſchläge überhaupt nicht ein⸗ 
gehen, werden in kühlem Tone vorgetragen, 
ganz ruhig, ganz von obenhin. Aber mit 
leidenſchaftlicher Betonung, grollend und ſcharf, 
flirren dann des Grafen Kanitz Worte durch 
den Saal: er erhebt Einſpruch wider die fort⸗ 
geſetzte Verfaſſungsverletzung durch die Sozial⸗ 
demokratie, da die innere Geſetzgebung der 
Einzelſtaaten lediglich deren Souveränität 
unterſtehe. Erſt der Fortſchrittler Kopſch gönnt 
den Antragſtellern eine etwas längere, melan⸗ 
choliſche Betrachtung. Warum in aller Welt 
ſchütteten ſie das Kind mit dem Bade aus und 
verlangten die Aufnahme ſelbſt unſerer zwan⸗ 
zigjährigen Fräuleins unter die Parlamen⸗ 
tarier? Nein, da könne ſelbſt der Freiſinn 
nicht mit. 

Nun werfen secundum ordinem noch die 
Vertreter der übrigen Parteien je eine Hand⸗ 
voll Sand auf den Sarg. Vergebens ſind die 
wilden Beſchwörungen von vier Genoſſen hin⸗ 
tereinander, um den Toten zu galvaniſieren. 
Er ijt wirklich mauſetot. Geſtorben an Über⸗ 
fütterung. Vor einem Parlament der Minder- 
jährigen, vor einem Parlament, in dem Kon⸗ 


fektioneuſen und Tippdamen neben Poſadowsky 


und Schönaich⸗Carolath, neben Spahn und 
Heydebrand ſitzberechtigt wären, graut es ſelbſt 
den erprobteſten Vorkämpfern eines demokrati⸗ 
ſchen Ausbaus der Verfaſſung. Die Abſtim⸗ 
mung iſt ſchnell erledigt: nur die Sozialdemo⸗ 
kraten ſtehen auf. Zum Glück ſind wir nicht 
in England, und daher wird das Ergebnis in 
aller Ruhe aufgenommen und keine Wahl⸗ 
furien kreiſchen von der Tribüne in den 
Sitzungsſaal hernieder, keine Stinkbomben 
fliegen zum Präſidium und auch ſämtliche Fen⸗ 
ſterſcheiben im Reichstage bleiben heil. 


Rus dem nationalliberalen Lager. 

Der frühere Leiter der „Nationalliberalen 
Korreſpondenz“ Dr. Fritz Stephan Neumann 
veröffentlicht im „Neuen Deutſchland“, in der 
Wochenſchrift für konſervativen Fortſchritt, 
einen Aufſatz über den Nationalliberalismus 
am Wendepunkte, dem wir, ohne irgendwie da⸗ 
zu Stellung zu nehmen, folgende Sätze ent⸗ 
nehmen möchten: ** 

„Bedeutet ein Gouvernment of the 
people, by the people, for the people, wie 
Abraham Lincoln es jo verlockend nannte, für 


war, und ſie hatte bei ſich gedacht: „Was gibt 
es doch für ſeltſame närriſche Geſchöpfe.“ 


Aber als ſie jetzt in das lichte klare Auge 


der Frau mit dem leichtgebräunten Teint fah, 
da kam plötzlich eine merkwürdige Ruhe über 
ſie. 

„Wer auch ſo ſtill und feſt, ſo unbekümmert 
um andere durchs Leben gehen könnte,“ dachte 
ſie, „wie die blonde Frau mit der Männer⸗ 
mütze,“ über die alle „Meteoriten“ ihre Gloſſen 
machten und lachten. 

Und plötzlich kam Joriede der brennende 
Wunſch, mit dieſer Frau zu reden, deren herber 
Mund ſo feſt geſchloſſen war. 

Aber augenſcheinlich bemerkte die Fremde 
ſie überhaupt nicht. 

Mit Beſchämung fiel es Joriede ein, daß ſie 
ſowohl wie ihr Mann die Dame garnicht be⸗ 
grüßt hatten, wie es auch den Männern nicht 


eingefallen war, ſich ihr worzuſtellen. 


Als empfinde ſie das warme Intereſſe, ſo 
traf der Blick der Dame in der Jägerwollklei⸗ 
dung Joriedes Antlitz, und es war, als huſche 
ein Lächeln über das ernſte Geſicht, das die 
etwas harten Züge der Fremden ungemein 
verſchönte. In demſelben Augenblick legte das 
kleine Boot an. 

Wernhagen bot plötzlich Joriede die Hand 
und half ihr über den ſchwankenden Steg. Und 
wie ihre Hand einen Augenblick klopfend in 
der ſeinen lag, da war es ihr, als jage ſieden⸗ 
des Feuer durch ihre Adern. 

Faſt taumelnd gewann fie das Ufer. Es 
fiel weder dem Legationsrat noch Wernhagen 
ein, der anderen Dame beim Ausſteigen behilf⸗ 
lich zu fein, was wohl auch ſehr unnötig ge 
weſen wäre, denn gewandt und ſicher ſprang 
dieſe auf den Sand. er 


— nee u. 


en 
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Deutſchland aus tauſend Gründen den Ruin 
des Reiches, den Verzicht auf ſeine Stellung in 
der Welt, fo bann ji eine unbedingt nationale 
Partei niemals auf dem richtigen Wege befin⸗ 
den, die durch ihre Haltung die Demokratie 
zahlenmäßig oder auch nur moraliſch kräftigt. 
Sie mag, obwohl ich auch das für bedenklich 
halte, mit dem Freiſinn vorübergehend eine 
taktiſche Kooperation eingehen, wie es der 
preußiſche Nationalliberalismus für die kom⸗ 
mende Landtagswahl tut. Ohne ſich ſelbſt auf- 
zugeben, wird ſie aber nicht jene allgemeine 
und enge Intereſſengemeinſchaft mit der Demo⸗ 
kratie fortſetzen können, welcher ſich die natio⸗ 
nalliberale Reichstagsfraktion je länger, deſto 
reſtloſer hingeben zu wollen ſcheint. Ich habe, 
weil ich hier kein Halten mehr ſah, die weitere, 
publiziſtiſche Vertretung dieſer Politik ſchon 
im Herbit vorigen Jahres verweigert. Seither 
hat u. a. die Kaſſierung des Mandates des 
rechtsnattionalliberalen Abg. Dr. Becker durch 
— nationalliberale Fraktionsmitglieder und 
die wiederholte Ablehnung des beſchleunigtben 
Arbeitswilligenſchutzes gezeigt, daß dieſer Weg 
in der Tat bis zu Ende gegangen werden ſoll! 
Es kann kein Zweifel fein, daß diefe ein- 
ſeitige Linksorientierung der Baſſermannſchen 
Führung die Preisgabe der großen Bennigſen⸗ 
ſchen Tradition bedeutet, die bei aller „libe⸗ 
ralen Entſchiedenheit“ doch jene ſcharfe und 
klare Grenzlinie zeichnet, bei welcher ihr Libe⸗ 
ralismus den nationalen Notwendigkeiten ſich 
beugt. Und diefer Notwendigkeiten erſte tit es, 
das nationale Fundament, die konſtitutionelle 
Regierungsform, gegen jedes „parlamentari⸗ 
ſche“ Gelüſt zu verwahren. Indeſſen muß, wie 
ſchon oben gejagt, die unverminderte Kronge⸗ 
walt alsbald zu einem immerhin — ſtrittigen 
Gegenſtand werden, wenn wir uns daran ge⸗ 
wöhnen ſollen, die 45 nationalliberalen Man⸗ 
date in allen konſtitutionellen und taktiſchen 
Fragen bei den 150 bis 155 Stimmen der ver⸗ 
einigten Demokratie zu wiſſen, ſodaß eine ge⸗ 
ſamtdemokratiſche Mehrheit ſchon dieſem 
Reichstag ihren Willen diktieren könnte! 
Andererſeits iſt ebenſowenig ein Zweifel 
geſtattet, daß die nattonalliberale Wählerſchafk 
draußen, vor allem diejenige Norddeutſchlands, 
die „Stillen im Lande“, nur wachgerüttelt zu 
werden brauchen, um ſolcher Abkehr von der 
großen Überlieferung ihr Quousque tandem! 
entgegenzuſetzen.“ 


Provinzial nachrichten. 


Neuteich, 10. Feburar. (Raubüberfall.) Heute 
Vormittag wurde der Arbeiter Schnee aus Nogaſen, 
der his geſtern bei einem Beſitzer in Trampenau 
in Dienſt geſtanden hatte, auf der Chauſſee zwiſchen 
Trampenau und Groß Lichtenau überfallen. Der 
Täter ſchlug ihm von hinten mit einer Eiſenſtange 
mehrmals auf den Kopf, ſodaß er beſinnungslos 


I tel, und beraubte ihn feiner Barſchaft von 3 


Mark und feiner Penne Der Schwerverletzte 
wurde nach Anle a eines Notperbandes in das 
Krankenhaus na irſchau gebracht. Von dem 
Täter fehlt jede Spur. Der Verletzte, der die 
Sprache verloren hat, hat obige Angaben auf die 
an ihn geſtellten Fragen aufgeſchrieben. 


Er Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 14. Februar. 1905 7 Max 
von Erdmannsdörfer zu München, Hofkapellmeiſter 
und Kom oniſt. 1904 Kampf mit den Herero 
Eulen lis und Windhuk. 1903 f Erzherzogin 
Eliſabeth von Oſterreich. 1896 + Kon tantin, rinz 


Ungeduldig auf die Nachzügler wartend, 
ſtand am Kai eine lange Wagenreihe, dicht be⸗ 
ſetzt mit Paſſagieren des „Meteor“, welche die 
„Meteoriten“ nach Nizza bringen ſollten. 

Ein Rufen, Tücherſchwenken und Winken. 
Schon ſetzten ſich die erſten Wagen in Bewe⸗ 
gung. Lachen und Scherzen, hier und da ein 
fröhlicher Sang. 

„Wenn die Herrſchaften einſteigen wollen,“ 
bedeutete der Reiſeleiter gegen den Legations⸗ 
rat, auf einen noch leeren Wagen deutend. 

„Sie fahren doch mit uns, Baron?“ rief 
Boddenhuſen Wernhagen zu, der unſchlüſſig 
etwas abſeits ſtand. 

„Jeder Wagen iſt für vier Perſonen be⸗ 
ſtimmt,“ bemerkte der Reiſeleiter höflich. 

Wernhagen klappte die Hacken vor Joriede 
zuſammen. \ 

„Gnädige Frau geſtatten?“ 

„Na, natürlich. Meine Frau freut ſich 
Wer weiß, welcher Herr Müller oder Schulze 
ſonſt noch hier unterkriecht,“ ermunterte Bod- 


denhuſen den Zögernden. 


Joriede hatte nur wieder ſtill den Kopf ge- 
neigt. Es war ja alles gleich. Gegen den Wil⸗ 
len ihres Mannes, der ſich um Gül von Wern⸗ 
hagen zu reißen ſchien, gab es ja doch kein Auf⸗ 
lehnen. ; 

Als man fochen Platz genommen und die 
Pferde ſchon anzogen, trat der Reiſeleiter noch⸗ 
mals an den Wagenſchlag: „Verzeihen die 
Herrſchaften. Eine Dame hat noch beinen Platz. 
Geſtatten Sie, daß ſie mit Ihnen fährt?“ 

„Da hilft kein Widerſtreben,“ lächelte Bod⸗ 
denhuſen ingrimmig. 

„Das Reiſebureau der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, das die Landausflüge arrangiert, weiß 
genau, wie alles klappen muß, jeder Wagen 
vier Perſonen. Da kriegen wir alſo glücklich 
hier noch das wollröckige Weib herein“ 


von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt. 1891 7 William 
Sherman, hervorragender amerikaniſcher General. 
1885 + Mor. von Kaiſerfeld in Birifeld, öſter⸗ 
reichiſcher Staatsmann. 1880 Verlobung des deut- 
lan Kaiſerpaares zu Gotha. 1828 * Edmont About, 
1 ene S riftſteller. e 
u Koburg, Hiſtoriker und Germaniſt, Sant des 
ichters Fr. Rückert. 1814 Schlacht bei Etoges. 
1779 James Cook, der Weltumſegler, erſchlagen auf 
Hamati. 1514 Niederlage der Dithmarſcher bei 
Hartwarden. 1130 + Papit Honorius II. 1009 
Der 12805 Bruno von Querfurt, der Apoſtel der 
Preußen, erſchlagen. 


Thorn, 13. Februar 1918. 
— i n 
liſchen Lehrerſeminar.) Am hieſigen 
evangeliſchen Lehrerſeminar fand vom 10.—12. Fe⸗ 
bruar unter dem Vorſitz des Herrn Geheimen Regie- 
rungs⸗ und Schulrats Dr. Kolbe und unter An⸗ 
weſenheit des Herrn Generalſuperintendenten Rein⸗ 
hardt aus Danzig und des Herrn Regierungsrats 
Nicolaus aus Marienwerder die Entlaſſungs⸗ 
prüfung ſtatt. Von 35 Abiturienten, die in die 
Prüfung eintraten, beſtanden folgende 34: Paul 
Borowski⸗Danzig, Otto Fichte⸗ horn Kurt Fried⸗ 
richsdorf⸗Maradtkerwalde, Arthur en 
Robert Gaſenzer⸗Culm Erwin omoll⸗Gneſen, 
Richard Groth⸗Danzig, Theodor aberer⸗Schemlau, 
Kreis Culm, Theodor ee e Wilhelm 
offmann⸗Thorn⸗Mocker, Otto Kaſiske⸗Baldenburg, 
skar Krauſe⸗Zempelburg, Fritz Krüger⸗Jaſtrow, 
Erich Lange⸗ Perle Emil Leibrandt⸗Dombrowken, 
Kreis Culm, Herbert Lenz⸗Königlich Dombrowlen, 
Kreis Graudenz, Otto Mielke⸗Strasburg (Weſtpr.), 
i Miktat orn, Walter Panſegrau⸗Thorn⸗ 
ocker, Arthur ehlke⸗Brieſen, Otto Petrich⸗ 
Jaſtrow, Arthur Nad e Buchwalde, Kreis 
Graudenz Sugo tadtie-Nleugolz, Kreis Dt. Krone, 
Otto Rahmel- eugolz, Kreis Dt. Krone, Wilhelm 
eh Max Shulz-Griffen, Oskar 
Seibicke⸗Thorn, Ernſt Skibniewski⸗Thorn⸗Mocker, 
Otto Sonnenberg⸗Thorn, Hugo Stratmann⸗Dort⸗ 
mund, Erhard Strehlau⸗Königlich Wolz, Kreis 
Graudenz, Paul Templin⸗Bilsk, Kreis Brieſen, 
Erich Feſchner⸗Bromberg, Wilhelm Welke⸗Neugolz, 
Kreis Dt. Krone. Die Abiturienten Mielke, Krüger, 
Kaſiski waren wegen durchweg guter Leiſtungen 
in der 1 Prüfung von der mündlichen 
Prüfung befreit. 
— (Über die Reichsverſicherungs ⸗ 
ordnung) ſprach am Mittwoch Abend in der 
Aula der Gewerbeſchule im Auftrage der weſt⸗ 
preußiſchen Gewerbehalle, des Innungsausſchuſſes 
und des Handwerkervereins Herr Kläß. Nach 
Begrüßung der erſchienenen 26 Herren und 
19 Damen durch den Vorſitzer des Handwerker⸗ 
vereins, Herrn Kaufmann Menzel, verbreitete 
ſich der Redner zunächſt über das neue Kranken⸗ 
verſicherungsgeſetz, das am 1. Januar 1914 inkraft 
treten wird. Der Kreis der Verſicherungs⸗ 


as berſicherungspflichtige Einkommen beträgt 
maximal 2500 Mark, doch können Betriebsbeamke 
die Verſicherung fortſetzen, ſolange das Einkommen 
4500 Mark nicht überſteigt. Ebenſo iſt es ſelbſtän⸗ 
digen Gewerbetreibenden, ſofern ſie allein oder 
nicht mehr als zwei Leute in ihrem Betriebe be⸗ 
MMatigen und der Fat ue wil 2500 Mark nicht 


dflichtigen ift ungen bedeutend erweitert worden. | 


üb ie geſtattet, ſich freiwillig zu verſichern. 
Die unſtändigen, alſo in einer Woche bei mehreren 
Arbeitgebern haben ihren 


í 1 engen Arbeiter 
Beitragsteil ſelbſt einzuzahlen; den Arbeitgeber: 
beitrag tragen die Gemeindeverbände. Während 
das neue Geſetz die alte Beitragsteilung (28 Arbeit⸗ 
nehmer und 34 Arbeitgeber) beibehält, it es 
Innungskrankenkaſſen geſtattet, durch gemeinſamen 
a die Beiträge für Arbeitnehmer und -geber 

zu halbieren. Bei den Vorſtandswahlen zur Kaſſe 
iſt eine Vergünſtigung für den Arbeitgeber einge⸗ 
treten: Ein dee kann nämlich in Zukunft nur 
noch durch einheitlichen Beſchluß der Arbeitnehmer 
und t gewählt werden, andernfalls wird er 
vom Neichsverſicherungsamt ernannt. Ein ähn⸗ 
licher Wahlmodus beſteht für die Beiſitzer. ie 
Arztfrage iſt im neuen Pre jo geregelt worden, 
daß die Krankenkaſſenmitglieder nur die Auswahl 
zwiſchen zwei Arzten haben. Beim Anfallverſiche⸗ 
rungsgeſetz, das am 1. Januar 1913 inkraft getreten 
iſt, erörterte der Vortragende zunächſt das Weſen 
der Berufsgenoſſenſchaften, die Leiſtungen und 
Anfallverhütungsvorſchriften, die jetzt, ſobald fünf⸗ 
— —P . ———— —— — — 

„O, ſie iſt garnicht ſo gräßlich, wie ſie auf 
den erſten Blick erſcheint, Saſcha,“ begütigte 
Joriede. 

Der „Klabautermann“, wie Gül die Loden⸗ 
frau getauft, ſtand ſchon vor ihnen. 

„Darf ich die Herrſchaften bekannt machen?“ 
fragte der Reiſeleiter, artig den Hut lüftend. 

Flüchtig klangen die Namen. 


„Frau Dr. Lörnſen,“ hatte Joriede verſtan⸗ 


den. 

Eine leichte Röte ſtieg in das gebräunte 
Geſicht der jungen Frau, als ſie an Joriedes 
Seite im Fond Platz nahm. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte ſie mit wohllauten⸗ 
der, klarer Stimme, „wenn ich Sie derangiere, 
aber hier hört unſere Selbſtbeſtimmung auf.“ 

„Ja,“ nickte der Legationsrat, während die 
Pferde die herrliche Straße dicht am Meere 
entlang den andern Wagen nachtrabten, „und 
doch iſt es ſo furchtbar bequem, ſo für ſich ſorgen 
zu laſſen. Es iſt geradezu fabelhaft, wie tadel⸗ 
los das alles arrangiert und geleitet wird. 
Wenn man fein Billett in der Taſche hat, 
braucht man ſich auf dem „Meteor“ um nichts 
mehr zu kümmern. Nicht mal Geld braucht 
man auf dem Schiff. Es iſt, wie Herr Mayer, 
der ſeine Naſe in alles ſteckt, heute Morgen an 
Bord ganz richtig bemerkte, als ob man ſein 
ganzes Leben auf Borg lebte.“ 

Die blonde Frau mit der Lodenmütze — 
heute ſchien es die erſte Garnitur zu ſein, wie 
Gül von Wernhagen konſtatierte — lächelte 
ein klein wenig überlegen und ſagte, zu Joriede 
gewandt: „Für ſelbſtändige Menſchen hat es 
ja vielleicht zuerſt etwas Anerquickliches, To 


dirigiert zu werden, aber ich glaube, man ge- 
wöhnt ſich ſehr bald und lernt in dieſer gewiſſen 
Abhängigkeit doppelt genießen.“ 

Wie wundervoll klar und beruhigend die 
Stimme klang, wie ungekünſtelt und beherrſcht 
die Sprache. 32 a eee 


1823 Heinrich Rückert Ab 


„ein und erläuterte hierauf näher die 


dei n andersſprachige Perſonen in einem Betriebe 
eſchäftige ſind, auch in dieſer Sprache bekannt ge⸗ 
macht werden müſſen. Neu iſt ferner, daß ſich auch 
Ehegatten untereinander, wenn ſie im gegenſeitigen 
Angeſtelltenverhältnis ſte n, verſichern können. 
er die Forderung, auch Berufs krankheiten als 
Unfälle anzuſehen, iſt ſich der Bundesrat noch nicht 
ſchlüſſig geworden. Neu geſchaffen find die Detail- 
und Gärtnerei⸗, jowie die Berufsgenoſſenſchaft für 
das Halten von Reittieren und Fahrzeugen. In den 
Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaften können jetzt 
auch Frauen gewählt werden. Zuletzt erörterte der 
Redner das Invalivitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
geſetz, das bereits ſeit 1. Januar inkraft iſt und 
daher in ſeinen Neuerungen ſchon am meiſten be⸗ 
kannt ſein dürfte. Er ging zunächſt auf den bedeu⸗ 
tend erweiterten Kreis der e d ie 
inter⸗ 
bliebenenverſicherung, die Witwen- und Witwer- 
rente, Waiſenrente, Waiſenausſteuer gewährt. Neu 
f agel n iſt auch die Kinderzuſchußrente, die 
ür eheliche und uneheliche (für letztere nur, wenn 
die Eltern für den Unterhalt ſorgen) Kinder unter 
15 155 e ift. — In einer kurzen Dis- 
kuſſion erklärte Herr Klempnermeiſter Patz, 
daß die Fürſorgegeſetze nur den Arbeitnehmern, 
nicht aber den Arbeitgebern zugute kommen. Ob⸗ 
wohl er ſelbſt unfallverſichert, einen ſchweren 
Augenunfall, wie feſtgeſtellt, durch Verſchulden 
eines Lehrlings, erlitten habe, ſei er doch von der 
i er ad und den Bexrufungsinſtanzen 
mit der Begründung in ſeinen Anſprüchen abge⸗ 
wieſen worden, er hätte den Unfall durch eigene 
a icht an verſchuldet. Ein Arbeitnehmer hätte 
vielleicht an ſeiner Stelle eine Rente bekommen. 
gür den Arbeitgeber, der feine Lehrlinge zu guten 
Staatsbürgern erziehen, ſelbſt das Beiſpiel eines 
N en Mannes geben und treu zu Kaiſer und 

eich ſtehen ſolle, habe die Regierung weder Herz 
noch Hand. un es der kleine Handwerksmeiſter 
nicht zu Vermögen gebracht habe, könne er ſpäter 
betteln gehen. Es wäre wünſchenswert, auch für 
die Arbeitgeber etwas mehr zu tun. Mit Dankes⸗ 
worten an den Vortragenden ſchloß Herr Menzel 
gegen 9% Uhr die Verſammlung. 

— (Stadttheater) Aus dem Theater: 
bureau: Morgen, Freitag, veranſtaltet der Orts⸗ 
ausſchuß für Jugendpflege eine Aufführung von 
„Aus eignem Recht“ mit vorangehendem Feſtgedicht 
und Tableau. Die Preiſe der Plätze betragen durch⸗ 
weg 60, 50 und 30 Pfg. Sonnabend iſt „Roſen⸗ 
montag“. Sonntag Nachmittag bringt zum letzten⸗ 
male „Mamſelle Nitouche“. Abends folgt die 
1 des Kraatzſchen Schwankes „So'n Wind⸗ 
hund“. 


Ans Weſtpreußens Heimatgeſchichte. 
NE, TI Nachdruck verboten, 


Pommerelliſche Treue. 

An 200 Jahre hatte der deutſche Ritterorden 
ruhmreich in Preußen regiert und in dem ver⸗ 
ödeten Lande ſo glanzvolle Kulturarbeit getan, 
daß ganz Deutſchland voll ſtaunender Bewunderung 
ſeine Augen auf die Oſtmark geheftet hielt. 

Der Dank dafür war der Abfall der Städte, die 
der Orden groß gemacht und der Edelleute, Deren 
Vorfahren er ins Land gebracht hatte. 

Es gibt keine Partie in der Geſchichte, die trau⸗ 
riger zu leſen ift, als der 18jährige hoffnungslose 
Kampf (1454—1467), in dem der Orden ſich lang⸗ 
ſam verblutete. 

Preußen, das ritterliche Kraft zum blühenden 
Gottesgarten gemacht, war am Schluſſe dieſes 
grauenvollen Krieges wieder, was es vor 200 Jah⸗ 
ren geweſen, ein Land ohne Kultur. 

Von 21000 Dörfern, die das Ordensland vor 
dem Kriege zählte, ſah man nur noch 3013 und dieſe 
entarmt und entpölkert. Die kleinen Städte lagen 
in Aſche. Die Felder waren unbebaut. 1019 Kirchen 
waren in Flammen verzehrt, die übrigen verödet. 
300 000 Menſchen hatten die Schlachten dahingerafft, 
ungerechnet diejenigen, die an ihren Wunden ſpäter 


Gül von Wernhagen ſah intereſſiert auf. 

Nein, ſo abſchreckend häßlich wie er dieſen 
„Klabautermann“ zuerſt gefunden, war die 
Frau doch nicht. 

„Gnädige Frau machen die Reiſe zum 
erſtenmal?“ fragte er, um nicht unhöflich zu 
erſcheinen. 

Wieder irrte ein Lächeln um den herben, 
ſtolz geſchürzten Mund. 

„Bitte, Fräulein,“ entgegnete fte, die Mütze 
etwas tiefer ins Geſicht ziehend. 

„Aber nannte der Herr Reiſeleiter Sie vor⸗ 
hin nicht Frau Dr. Lörnſen?“ 

„Fräulein Dr. Jente Lörnſen,“ bejahte die 
Blonde ſchlicht. 

Alle ſahen intexefftert 
drucksvolle Geſicht. 

Alſo darum die fajt männliche Tracht, dar- 
um das abſonderliche, ſo jeden weiblichen Rei⸗ 
zes bare Weſen, dachte Gül faſt ärgerlich. Eine 
Emanzipierte, das hatte ihm auch noch gefehlt. 
Er haßte die Weiber, die es den Männern nach⸗ 
tun wollten. Aber der Name? Sollte es mög⸗ 
lich ſein? 

„Sie ſind Arztin, gnädiges Fräulein?“ 
fragte Joriede ſanft. 

„Ja,“ gab Fräulein Dr. Lörnſen mit leuchten⸗ 
den Augen zurück. „Ich war einige Jahre in 
Schleswig in meiner Heimat tätig. Jetzt ſtehe 
ich einer Kinder⸗Poliklinik in Sachſen vor, 
aber alle Jahre, wenn der Frühling kommt, 
dann werde ich fahnenflüchtig, dann zieht es 
mich für einige Wochen ins Sonnenland, wo 
immer die Blumen blühen, wo das Meer blaut 
und wo man ſchönheitstrunken vergißt, daß es 
kalte graue Wintertage voll Not und Elend 
gibt. Da hole ich mir Kraft für ſchwere Tage, 
die ja in unſerem Beruf nicht ausbleiben, da 
genieße ich ein Glück, wie es die kühnſte Phan⸗ 
taſie eines Dichters mir kaum vorzuzaubern 
vermag.“ . LS 


in das ſtille, aus- 


kamen 

Amſomehr aber greift es ans Herz, wenn man 
in dem wüſten Schutt von Trug und Verrat, den 
die Geſchichte dieſer furchtbaren 13 Jahre aufein⸗ 
anderſchichtet, den Goldadern nachgeht, die unver⸗ 
brüchliche Treue durch ihn hindurchzieht. Gott ſei 
Dank, ſie war auch damals nicht ausgeſtorben, in 


derbar: nicht bei den Bewohnern des rechten Weich⸗ 
ſelufers finden wir ſie, die doch dem Orden alles 
zu verdanken hatten, ſondern bei den ſchlichten Be⸗ 
wohnern von Pommerellen, auf welche die rechts 
der Weichſel wohnenden Träger einer höheren Kul⸗ 
tur mit Verachtung herabzublicken pflegten! 

Wie pommerelliſche Städte dem Orden die Tree 
wahrten, werden wir noch bei Konitz ſehen. Der 
vorletzte Hochmeiſter des Ordens, Herzog Friedrich 
von Sachſen, hat dieſer Stadt das ehrenvolle Zeug⸗ 
nis ausgeſtellt: „Die Konitzer Bürger verdienen, 
daß man ſie alle zu Rittern ſchlüge, da ſie allein, 
als Land und Leute abfielen, dem Orden treu ge⸗ 
blieben ſind.“ | 

Aber auch unter den pommerelliſchen Panen 
finden wir ſo manchen, der ſich durch keine Ver⸗ 
lockungen verleiten ließ, vom Orden abzufallen. 
Merkwürdige Leute, dieſe pommerelliſchen Pane! 
Noch heute ſitzen ſie zahlreich mit kleinem Grund⸗ 
beſig im ehemaligen Oſtpommern. Biele find jetzt 
zu Bauern geworden. verkümmert und verarmt, 
aber doch ſind ſie Edelleute von uraltem Her⸗ 
kommen, deſſen Bewußtſein in ihnen noch ſehr 
lebendig iſt. 

Die Väter dieſer Pane zeigten damals eine An⸗ 
hänglichkeit für die Sache der alten Landesherren, 
die in der Zeit allegemeinen Abfalls und ſchnöden 
Verrats doppelt erquicklich iſt. Schon als der Hoch⸗ 
meiſter 1451 in dem Vorhaben, den Ständeb und 
zu ſprengen, verſuchte, die einzelnen Mitglieder 
des Bundes zum freiwilligen Ausſcheiden zu be⸗ 
wegen. gelingt ihm das beſonders unter dem Adel 
des Danziger und Dirſchauer Gebietes. Auch den 
Städten war dieſe „Unzuläſſigkeit“ des pomme⸗ 
relliſchen Panenadels wohlbekannt. Sobald Dan⸗ 
zig im Februar 1454 ſich vom Orden losgeſagt, ent⸗ 
ſendet es ſofort Hauptleute mit Truppen, die ſchon 
am 26. Februar ſich des Schloſſes in Schlochau be⸗ 
mächtigen und einige Tage ſpäter Bütow und 
Lauenburg beſetzen, um das umliegende flache Land 
im Gehorſam des Bundes zu erhalten. 

Man iſt den Gründern nachgegangen, welche die 
pommerelliſchen Pane zu ſolchem Verhalten veran⸗ 
laßten. Man hat dieſe Gründe in der Erinnerung 
an die vom Orden empfangenen Wohltaten und in 
ihrem niederen Bildungsgrade zu finden geglaubt. 
Sie hätten die Streitpunkte, die Land und Orden 
entzweiten, nicht recht verſtanden. Wenn das erſte 
zutreffend wäre, jo hätten die rechts der Weichſel 
wohnenden Bewohner Preußens dem Orden Treue 


zweiten Punkt betrifft, ſo mag es ſein, daß die hö⸗ 
here Kultur ſtolzer, habgieriger, herrſchſüchtiger 
macht. Nicht aber iſt nötig, daß ſie den Sinn für 
Ehre und Treue nimmt. Treue iſt mehr wert, als 
Kultur und Bildung. Was aber die pommerelli⸗ 
ſchen Pane von der Treue dachten, mag uns das 
Beiſpiel eines aus ihren Reihen zeigen: 

Nicolaus von Ruſſoczin, deſſen gleichbenannter 
Stammſitz noch jetzt ſüdlich Danzig im Kladautal 
liegt, war niemals zu bewegen geweſen, dem preu⸗ 
ßiſchen Bunde beizutreten. Als ihm feine Nachbarn 
aufforderten, am Heereszug gegen Konitz teilzu⸗ 
nehmen, lehnt er das ab, wenigſtens ſo lange, bis 
r nm nn a e e 

„Verrücktes Frauenzimmer,“ dachte Gül von 
Wernhagen, dabei ſah er aber doch grübelnd in 
ihre klaren, klugen Augen, und plötzlich fragte 
er faſt haſtig und überſtürzt: 

„Verzeihen Sie, Fräulein Doktor, aber 
wenn Sie Jente Lörnſen heißen, dann dürfte 
Ihnen vielleicht auch mein Name Gül von 
Wernhagen nicht ganz unbekannt ſein.“ 


Joriede ſah faſt erſchreckt auf die Frau, die 
mit einem feinen Lächeln erwiderte: „Ich habe 
Sie ſofort erkannt, Herr Baron. In der Arn- 
gen Pflege, die mich an das ſchwere Kranken⸗ 
lager Ihrer Frau Mutter feſſelte, habe ich oft 
Gelegenheit gehabt, Ihr Bild zu ſehen.“ 

„And Sie kamen nicht ſofort zu mir und 
ſprachen mich an?“ rief er lebhaft, während er 
mit einem warmen Glanz im Blick dem blon⸗ 
den Mädchen die Hand reichte. „Meine Mutter 
wußte nicht genug die junge Aſſiſtenzärztin zu 
rühmen, die ihr in Kiel im Krankenhauſe ihre 
ſchweren Leidenstage ſo leicht wie möglich zu 
machen ſuchte. Noch in ihrer Todesſtunde — ſie 
war, wie Sie wohl wiſſen, zurückgekommen, um 
in der Heimat zu ſterben — ſprach ſie von 
Ihnen und trug mir ihre letzten Grüße für Sie 
auf, die ich Ihnen ja auch damals ſchriftlich 
übermittelte. Ich habe ſehr bedauert, daß 
unſere Korreſpondenz nach dem Tode meiner 
Mutter ein ſo ſchnelles Ende nahm. Ich freue 
mich umſomehr, Sie hier ſo unerwartet zu 
treffen.“ i 

Jente Lörnſen ſaß mit einem undurchdring⸗ 
lichen Geſicht Gül gegenüber, den Mund etwas 
Hart zuſammengepreßt. Dann ſagte ſie: „Ich 
hätte nicht gewußt, was ich Ihnen hätte ſchrei⸗ 
ben ſollen. Die Kranke, über welche ich Ihnen 
regelmäßig berichtete, war nicht mehr, und Bes 
rufsmenſchen wie ich haben keine Muße für jo 
zeitraubende Unterhaltungen.“ ; 
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ſtarben oder bei der Eroberung der Städte um⸗ 


preußiſchen Landen, die goldene Treue! And wun⸗ 


bis in den Tod halten müſſen. Was aber den 


m 
an 


der Hochmeiſter ſelbſt ihn feines Eides entbunden 


habe. Es it für feine naive Redlichkeit bezeich⸗ 


nend, daß er den Hochmeiſter wirklich darum an⸗ 


geht. Der weiſt natürlich die ſeltſame Bitte zurück. 
Die Nachbarn verwüſten ihm ſeine Güter, ſodaß er 
genötigt iſt, nach Danzig zu fliehen. Aber er bleibt 
feſt. In Danzig erteilt man ihm aus alter nach⸗ 
barlicher Freundſchaft einen Sicherheitsbrief, und 
ſo gedenkt er hier den Ausgang des Kampfes ab⸗ 
zuwarten. Doch drängt man von allen Seiten in 
die Häupter der Stadt, ihm das Geleite aufzuſagen, 
dem Abziehenden aufzulauern und ihn dann gefan⸗ 
gen den Häuptern des Bundes auszuliefern. In 
der Tat ſah ſich die Stadt genötigt, Nicolaus aus⸗ 
zuweiſen, ohne ihn jedoch der Rache ſeiner Feinde 
preiszugeben. Nach ſeiner Abreiſe richtete er an die 
Stadt ein Schreiben, das uns erhalten geblieben 
iſt. Ich kann es mir nicht verjagen, die Hauptrollen 
aus ihm hier einzufügen: 

„Dem Erſamen Bürgermeiſter und den Rath- 
mannen der Stadt Danzig komme dieſer Brief mit 


Erſamkeit! 


Meinen gar freundlichen Gruß zuvor! Lieber 
Herr Burgermeiſter und ihr liebe Herren, euch allen 
iſt wohl in Erinnerung, wie ihr mir einen Geleits⸗ 
brief gegeben habt, wofür ich euch groß und ſehr 
danke ... Nun, liebe Herren, habe ich zu meinem 
Herrn Meiſter einen Eid geſchworen, und der Or⸗ 
den hat mich erzogen und was ich habe, hat der Or⸗ 
den meinen Eltern gegeben .. . Als ich erkannte, 
daß mir mein Herr nicht mehr helfen konnte, eben⸗ 
ſowenig wie ich ihm, da ſandte ich meinen Schwager 
zum Meiſter und bat ihn, mich meines Eides zu 
entbinden und mir meine Schweſter zurückzugeben; 
ich konnte jedoch beides nicht erlangen. Darauf 
wollten mich meine Nachbarn vor Conitz haben, 
mich dunkte aber, daß ich es ann meiner Ehre nicht 
verwinden könne, wider den Eid zu handeln, den 
ich geſchworen habe ... Überdies ift mir nun das 
Geleite aufgekündigt und ich weiß keinen Rath, 
wie ich mich an meiner Ehre und meiner Seele 
wahren ſoll. Darum, liebe Herren, muß ich denn 
weichen und will den Leib wagen, daß ich zu meinem 
geſchworenen Herren gelange und bitte euch über⸗ 
zeugt zu ſein, daß ich nicht anders handeln kann, 
gebe aber meiner Schweſter Gut ſowie mein eigenes 
in eure Beſchirmung. Findet ihr, daß ich Anrecht 
getan habe, ſo will mich Niemand an meinem Gute 
ſtrafen als Ihr ... Hilft mir Gott, daß es beſſer 
mit mir wird, ſo ſollt ihr erfahren, daß ich es an 
dem Euren vergelten will. Könnte ich mit Ehren 
von meinem Herren ſcheiden und wäre bei Euch, 
ſo wollte ich Euch mit großen Treuen dienen. Wohl 
weiſen mich Manche darauf hin, ich ſollte bedenken, 
daß meine Herren verlorenes Spiel hätten, aber 
mein Gewiſſen bezeugt mir, es ſei beſſer verdor⸗ 
ben und geſtorben als wider Ehre und Seele zu 
handeln .. Und ich bitte Euch, liebe Herren, daß 
ihr meiner armen Schweſter Gut und meine armen 
Leute eure Beſchirmung nehmt. Das ſteht mir 
gegen euch zu verſchulden zu. 

. Nicolaus v. Ruſſoczin. 

Er wird fernerhin in Preußen nicht genannt, 
der brave Mann, aber er hat ſich in dieſem Briefe 
ein Denkmal geſetzt für alle Zeiten. Aus jedem 
Wort leuchtet die goldene Treue dieſes redlichſten 
aller pommerelliſchen Pane hervor. 

„Es iſt beſſer verdorben und geſtorben, als wider 
Ehre und Seele zu handeln!“ 

Ich habe nie ein beſſeres Bekenntnis ehrenhafter 

Geſinnung geleſen 


Theater und Muſik. 
Die Stadt Eisferld war Miltwoch, 
am hundertſten Geburtstag ihres 
Landsmannes Otto Ludwig, ſeſllich ge- 


ſchmückt, beſonders das Rathaus und das 
Denkmal Otto Ludwigs auf dem Schloß⸗ 


Maße und das Geburtshaus des Dichters. 
In Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte, darun⸗ 
ter des Geheimen Staatsrats Dr. Trinks⸗ 
einingen als Vertreter des Herzogs, des 
Geheimen Hofrats Trinius, des Landrats 
Göling⸗Hildburghauſen und des Oberbürger⸗ 
meiſters Schüler⸗Meiningen als Vertreter des 
Landtages fand um 11 Uhr vormittags am 
Denkmal Ludwigs eine Feſlſeier ftatt, die 
durch Geſang der vereinigten Sängerſchaften 
Eisfeld's eingeleitet wurde: „Stumm ſchläfl 
er Sänger“. Bürgermeiſter Claus = Gis- 
feld hielt eine Auſprache, in der er Oito 
udwig als großen Sohn Eisfeld's feierte 
und ſeine große Liebe zur Thüringer Hei⸗ 
mat hervorhob und legte dann Namens der 
Stadt einen Kranz am Denkmal nieder; das 
gleiche taten faſt ſämtliche Vereine der Stadt. 
it dem Geſang „Wie könnt' ich fein ver- 
geſſen“, fand die Feier ihren Abſchluß. 
—ũ— ... S 


Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Scotts Witwe. Ein Telegramm 
aus Honolulu meldet, daß Mrs. Scott, 
ie Gattin des verunglückten Forſchers, an 
ord des Dampfers „Aorangi“ durch Fun⸗ 
kenſpruch die Nachricht vom Tode Robert 


Scotts und feiner Gefährten erhielt. Für 
eine Ehren gabe der Nation an die 


Hinterbliebenen werden bereits beträchtliche 
ummen gezeichnet. : 


Luſtſchiffahrt. 
Des Luftſchiff „P. L. 8“, das 
Mittwoch früh 8%, Uhr in Gotha zur 
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Der Kremt in Moskau 
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Zur Dreihundertjahrſeier des Hauſes 
Nomanow. 


In dieſem Jahre ſind drei Jahrhunderte 
verfloſſen, daß das Haus Romanow über Ruk- 
land herrſcht. Der erſte Herrſcher war Michael 
Romanom, der von 1613 bis 1645 regierte. Die 
Romanows ſind ſtetige Mehrer ihtes Reiches 
geweſen, und ihre Geſchichte zeigt ein zielbe⸗ 
wußtes Streben nach immer vergrößerter 
Macht. In feſte Bahnen iſt die ruſſiſche Politik 


durch das Teſtament Peters der Großen gelei⸗ 
tet, nach dem heute noch die ruſſiſche Politit 
gehandhabt wird. Erſt der jetzige Herrſcher 
aller Reußen, Zar Nikolaus II., hat ſeinem 
Volke eine Art von Verfaſſung gegeben; bis 
zu dieſer Zeit war der Wille des Kaiſers allein 
maßgebend. TT ' SER 
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Weiterfahrt nach Köln aufgeftiegen war, ift 
nach knapp vierſtündiger Fahrt um 12°/, Uh 
vor der Halle in Köln gelandet. Die 
Fahrt ging bei leichten Süd⸗ und nordöſt⸗ 
lichen Winden in großen Höhen über dichtem 
Nebel nach dem Kompaß. Außer einigen 
Bergſpitzen waren keine Landmarken zu 
ſehen. Die Durchſchnitts geſchwindigkeit bez 
trug zirka 80 Kilometer in der Stunde. 


Brütende Vögel im Winter. 


on Dr. Ludwig Staby. 


— (Nadbrud ve boten.) 
Wenn man von Vogelbrut und jungen Vögeln 


ſpricht, dann verſetzt man ſich unwillkürlich in den 
grünenden, blühenden Frühling oder den lachenden 
Sommer, denn nur in dieſen Jahreszeiten ſchreiten 
die Vögel zur Brut und nur dann kann man in den 
Neſtern die zierlichen, buntgefärbten Eier oder die 
flaumbedeckten Jungen mit den weitaufgeſperrten, 
gelben Schnäbeln finden. Für gewöhnlich iſt es 
allerdings ſo, aber wie in anderen Fällen, ſo iſt 
auch dieſe Regel nicht ohne Ausnahme, wir haben 
nämlich in unſerer heimiſchen Vogelwelt einen 
Sonderling, der ſich mit Vorliebe gerade die Win⸗ 
terzeit ausſucht, um ſeine Jungen zu erbrüten und 
großzuziehen. Am ihn kennen zu lernen, wandern 
wir an einem ſchönen Wintertage in den Tannen⸗ 
wald. Tief beugen ſich die Zweige der hohen Fich⸗ 
ten herab unter der Laſt des Schnees, der in dicken 
Hauben auf Baum und Strauch lagert, hier und 
da vermehren noch lange, klare Eiszapfen, die von 
den Spitzen der Zweige herabhängen, die weiße 
Bürde; die Strahlen der Januarſonne funkeln und 
glitzern in den Eis⸗ und Schneegebilden und wer⸗ 
fen tiefe blaue Schatten über die Schneedecke des 
Bodens. Der ganze Wald ſteht da wie verzaubert, 
kein Lüftchen regt ſich, nur dann und wann ſträubt 
von einem Aſt ein Schneewölkchen wie ein flim⸗ 
mernder Silberſchleier herab. Unhörbar ſchreiten 
wir auf dem weichen Teppich dahin, alle die Pracht 
und Herrlichkeit ringsum mit ſtaunenden Augen be⸗ 
wundernd. Da ſchlägt durch die tiefe Stille plötzlich 
ein helles „Zip⸗Zip“ an unſer Ohr, und als wir 
verwundert auſſchauen, erblicken wir auf der Spitze 
eines Zweiges einen merkwürdigen Vogel von bei⸗ 
nahe Droſſelgröße, deſſen blutrote Bruſt ſich wie 
eine Feuerflamme von dem weißen Schnee abhebt. 
Unermüdlich ertönt fein Ruf, bald antwortet ein 
anderer Vogel und da kommt er auch ſchon heran- 
geflogen, er ift dem erſten gleich an Größe und Ge- 
ſtalt, aber nur in ein unſcheinbares graugelbes 
Gewand gekleidet. Beide verſchwinden nun zwiſchen 
den Zweigen der Fichte und es iſt uns, als ob von 


dort ein Zirpen und Zwitſchern, wie von jungen 
Vögeln, leiſe herabtönt. Aber das iſt doch wohl nur 
Täuſchung? Aufmerkſam beobachten wir die beiden 
ab⸗ und zufliegenden Vögel, die immer wieder an 
derſelben Stelle des Baumes verſchwinden. Was 
geht da vor? Davon müſſen wir uns überzeugen. 
Wir treten an den dicken Stamm der Fichte, deren 
Aſte faſt bis auf den Boden reichen und bequem 
zu erklettern ſind. Trotzdem uns ein Schneeſchauer 
nach dem andern in den Nacken rieſelt, kommen wir 
raſch höher, die beiden Vögel fliegen uns ängſtlich 
ſchreiend um den Kopf, da biegen wir einen Zweig 
zurück und — o Wunder — wir ſchauen in ein 
rundes, molliges Neſt, aus dem drei junge Vögel 
piepend ihre hungrigen Schnäbel herausſtrecken. 
Und merkwürdig iſt auch der Vogel, der zu dieſer 
ſtrengen Winterzeit ſein Neſt baut, es iſt der in 
den Cebirgswäldern unſerer deutſchen Heimat nicht 
ſeltene Kreuzſchnabel. 


Anter allen einheimiſchen Vögeln ſteht er einzig 
da in der Bildung ſeines Schnabels, deſſen tart ge- 
bogene Enden in Kreuzform übereinander gelegt 
find, woher der Vogel auch ſeinen Namen hat. Bald 
iſt der Oberſchnabel nach rechts, bald nach links 
über den unteren gekreuzt und man unterſcheidet 
daher Rechts⸗ oder Linksſchnäbler. Dieſer eigen⸗ 
artige Schnabel iſt ganz außerordentlich den Lebens⸗ 
bedürfniſſen des Vogels angepaßt. Mit den hakigen 
Spitzen vermag der Vogel ſich beim Klettern am 
Stamm und im Gezweig vorzüglich feſtzuhalten und 
zur Nahrungsaufnahme iſt er ihm in ſeiner Kreuz⸗ 
geſtalt völlig unentbehrlich. Der Kreuzſchnabel er⸗ 
nährt ſich von den Samen der Fichten und Kiefern, 
die bekanntlich in ſehr feſten Zapfen eingeſchloſſen 
ſind. Der Vogel bricht mit dem Schnabel einen 
ſolchen ſamengefüllten Zapfen los, trägt ihn auf 
einen Zweig, der ihm feſte und bequeme Unterlage 
bietet, und ſpaltet nun mit dem Schnabel die den 
Samen bedeckende Schuppe in der Mitte auf; dann 
ſchiebt er den Schnabel unter die Schuppe und 
öffnet ihn, wodurch er mit der Hebelkraft des ge⸗ 
kreuzten Schnabels dann die Schuppe abhebt, ſodaß 
er bequem mit der Zunge dazwiſchen langen und 
den Kern faſſen kann. Schuppe um Schuppe wird 
fo geſpalten und bald iſt der ganze Zapfen von 
Samen leer. Der Vogel läßt ihn herunterfallen, 
holt ſich ſofort einen anderen Zapfen und bearbeitet 
ihn auf derſelben Stelle in gleicher Weiſe. Daher 
kommt es, daß auf ſolchen Lieblingsplätzen der 
Kreuzſchnäbel ſich manchmal ganze Haufen von 
Zapfen anſammeln. 


Der Kreuzſchnabel richtet fein ganzes Leben 
und Treiben nach dem Gedeihen und Vorhanden⸗ 


ſein ſeiner Nahrung ein. Tragen Fichten und 
Kiefern reichen Samen, dann ſtellen ſich auch die 
merkwürdigen Vögel ein und wenn die Nahrung 
in dem betreffenden Walde für mehrere Wochen 
ausreicht, dann ſchreitet der Kreuzſchnabel zur 
Gründung feiner Familie, ganz gleich, ob der Früh⸗ 
ling lacht, die Sommerhitze glüht oder ob Winter⸗ 
ſtürme mit eiſigem Wehen durch das Land brauſen. 
Das Neſt legt er aber immer ſo an, daß es dicht 
unter einem Aſte ſteht, der es hinlänglich vor etwa 
hineinfallendem Schnee ſchützt. Freilich muß dieſes 
Neſt, das der Kälte des Winters zu trotzen hat, 
ſehr ſorgfältig gebaut werden. Außen beſteht es 
aus allerlei Athen und Zweigſtückchen, die eine 
zweite dichte Lage aus feinen Wurzelfaſern, Moos 
und Bartflechten umſchließen. Das innere iſt dann 
noch mit feinen Flechten, Haaren oder Schafwolle 
ſäuberlich ausgepolſtert, ſodaß das Neſt tatſächlich 
für die Kälte undurchdringlich iſt. Das Weibchen 
legt vier bis fünf grünlich⸗blaue, mit braunen und 
ſchwarzen Fleckchen und Punkten verzierte Eier, die 


es allein ausbrütet. Sobald nämlich das Weib⸗ 
chen das erſte Ei gelegt hat, verläßt es, um die 


Eier vor Kälte zu ſchützen, das Neſt nicht mehr 


und wird die ganze Zeit bis zum Ausſchlüpfen der 


Jungen von dem Männchen mit Futter verſorgt. 
Die Jungen werden in der erſten Zeit mit Fichten⸗ 
ſamen, der im Kropf der Alten vorgeweicht iſt, ge⸗ 
füttert, ſpäter erhalten fie die Kerne ſelbſt, und 


nach dem Flugbarwerden unterrichten die Eltern 
ſie ſorgfältig in der Bearbeitung der Zapfen, bis 


fie ſelbſtändig geworden find und die Alten ver⸗ 
laſſen. Auch nach dem Tode iſt dieſer Vogel noch 
merkwürdig, denn er verweſt nicht, wenn nicht 
Maden und Fliegen an ihn herankönnen, ſondern 
trocknet zur Mumie ein. Ich hatte einſt einen zu 
Studienzwecken geſchoſſenen Kreuzſchnabel in einem 
Fache meines Schreibtiſches vergeſſen, als ich ihn 
dann zufällig ein halbes Jahr ſpäter entdeckte, war 
er vollſtändig unverſehrt, ſein Körper war ein⸗ 
getrocknet. Durch die Nahrung wird der ganze 
Körper des Vogels ſo ſtark von Harz durchdrungen, 
daß er der Verweſung widerſteht. 

Wegen. feiner eigentümlichen Geſtalt und 
Lebensweiſe hat der Kreuzſchnabel zu allerlei Le⸗ 
genden und Geſchichten Veranlaſſung gegeben. Sehr 
verbreitet iſt die Sage, daß, als Chriſtus am 
Kreuze hing, zwei mitleidige Vögel die Nägel aus 
den Händen des Heilandes herauszuziehen verſuch⸗ 
ten; ſie arbeiteten, bis ſich ihre Schnäbel verbogen 
und das Blut Chriſti ihnen auf das Gefieder 
tropfte. Seit dieſer Zeit tragen ſie den Kreuz⸗ 
ſchnabel und die wie in Blut getauchte Brut, Aus 
dieſer Sage folgert ganz von ſelbſt, daß der Vogel 
ganz beſonders vom Himmel begnadet iſt, und dieſer 
Aberglaube herrſcht noch heute in manchen Ländern. 
Im Harz glaubt man, daß ein Haus, in dem ein 
Kreuzſchnabel ſich befindet, vor dem Blitzſchlag be⸗ 
wahrt bleibt, in Tirol ſchützt er vor Hexen und 


böſen Krankheiten und im ſächſiſchen Vogtlande iſt 


der Vogel faft in jedem Haufe zu finden, weil er 
den Hausbewohnern alle Krankheiten wegnimmt. 
Erkrankt dort jemand, ſo wird ſofort ein Kreuz⸗ 
ſchnabel in das Zimmer gehängt und zwar, wenn 
eben möglich, ein Rechtsſchnäbler bei der Krank⸗ 
heit einer Frau und ein Linksſchnäbler bei der 
Krankheit eines Mannes. Stirbt der Vogel in dem 
Krankenzimmer, dann hat er die Krankheit in ſich 
aufgenommen und der Kranke wird beſtimmt ge⸗ 
neſen, was nicht ſo ſicher iſt, wenn er am Leben 
bleibt. Dieſer Glaube an die Wunderkraft des 
„Krienitz“ wie der Vogel im Vogtlande heißt, ift 


uralt und ſtammt aus heidniſchen Zeiten, denn bei 


den alten Deutſchen war ſchon der Kreuzſchnabel 
als „Donarsvogel“ geheiligt und ſein Schnabel 
bildete die Rune Donars. 


Mannigfaltiges. 

(Die Erplofion auf dem „Dan⸗ 
ton“) Das franzöſiſche Marineminiſterium 
erklärt zu der Kohlenſtaubexploſion auf dem 
Dreadnaught „Danton“, daß dieſe dadurch 
hervorgerufen wurde, daß ſich die beiden 
Obermaate mit einer brennenden Laterne in 
den Kohlenbunker begaben. Der angerichtete 
Schaden ſei gering und der Zuſtand der 
beiden verletzten Leute nicht beſorgnis⸗ 
erregend. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 14. Februar 1918. 
St. E Abends 6 Uhr: Paſſionsandacht. Pfarrer 
eller. 


Wie Bouillon⸗Würfel hergeſtellt 


werden. 

Wie faſt alle Artikel, die ſich im großen Publikum einer 
Wertſchätzung erfreuen, find auch Bouillon⸗Würfel nicht 
dem Schickſal entgangen, verſchlechtert und verfälſcht zu 
werden. Dies namentlich in der Richtung, daß der 
Fleiſch⸗Extrakt — ihr wertvollſter Beſtandteil — 
in immer geringeren Mengen zugeſetzt und ſchließlich 
ganz weggelaſſen wurde. Würfel dieſer Art, die 
unter allerhand vielverſprechenden Fantaſienamen in den 
Handel kommen, geben keine wirkliche Bouillon, das 
heißt Fleiſchbrühe, ſondern einen in der Haupt⸗ 
ſache nach Suppenkräutern, Gewürz und ähnlichem 
ſchmeckenden Aufguß, der in ſeinen Wirkungen auf den 
Körper von der Fleiſchbrühe ganz verſchieden iſt. Der 
Käufer erhält für ſein Geld etwas ganz anderes, als er 
zu erhalten glaubt. 

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt dem Publikum größte 
Vorſicht beim Einkauf von Bouillon⸗Würfeln anzuraten. 
Wer Wert darauf legt, eine wirkliche Fleiſchbrühe 
zu kaufen, wähle unſeren OXO Bonillon⸗Würfel; er wird 
im modernen Großbetriebe, unter wiſſenſchaftlicher Aufſicht, 
mit beſten Zutaten und dem erforderlichen Quantum 
Fleiſchextrakt hergeſtellt. 3 

Liebig Geſellſchaft m, b. H., Köln. 
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musikalische i wie Liszt, 

von Bülow, d' Albert, Rosenthal etc, 

empfehlen mein erstklassiges, Preis- 
wertes Fabrikat. 


Piani 


Flügel Harmonien 


Grosse Haltbarkeit und 


edle Tonfülle. Bei Ori- 
ginalpreisen günstige 
Zahlungsweise. 
Preisliste kostenlos. Gegründet 
20 Jahre Garantie. 1853. 


G. Wolkenhauer, 


Pianoforisfabrik ; Haflleferant ; Stettin 135. 


Guten Pridatmitkagstiſch 


2 8 85 Preiſen zu haben 
Strobandſtr. 4, 1. 


onig, 


garantiert reinen Bienenhonig, 


1 Pfd 
80 Pfg., 5 Pfd. billiger, offeriert 


Re 


i Slang 
FT Buch Salieria 


ſucht Stellung als Buchhalterin oder 
Raffiererin von fofort oder fpäter, An⸗ 
gebote mit Gehaltsangabe unter V. K. 
an die Geſchüfksſtelle der „Preſſe“. 


Ganbere Waſchfrau 


nimmt noch Stellen an. Zu erfragen in 
der Degisti der — 


B. 2 Culmer 1 95. 


Stellenangebote e 


Dauernde il A 
4 tüdjtige Akkordformer, 


2 „ Raihinenihlofer, 
2 „ Arber 


ſtellen ein 


Gebr. Reschke, G. U. J. H., 


Raflenburg 
Eiſengießerei und Maſchmenfabrit. 


Tücht. Rockſchneider, 
Hoſenſchneider 
und 1 Tagſchneider 


bei dauernder Beſchäftigung ſofort geſucht. 


Friedrich Hecktor. 


Aach. Rodiöneiher 


für erſten Tarif ſucht 
Heinrich Kreibich. Kreibich. 


2 Sajneidergeiellen 


ſtellt ſofort ein 
P. Wittek, Gerechteſtr. 5, 1. 


Kellner, Kellnerlehrlinge, 


Aushilfskellner, 


Hotel⸗ und Hausdiener, 


Büffettfräulenn, Kochfrauen 
ſucht und empfiehlt jederzeit 
Carl Arendt, gewerbsmäßiger 
Stellenvermittler, Thorn, Strobandſtr. 13, 
Fernſprecher 544. 

Für das Kontor eines hieſigen größeren 
ai wird per ſofort eventuell 
F Upri 


1 Lehrling 


mit guter Schulbildung aus 1 
Familie geſucht. Angebote unter S. P. 
2 an die Asyl tl der nr 


Lehrling 


für die Zahntechnik ſucht 
Emil Przybill, 
prakt. Dentift. 


Lehrlinge 


alter Brust 
nt u. Inſtallationsgeſchäft. 
Geſucht zum 1. 4. 1913 einen tüchtigen 


omweineritterer 


mit Gmarwerier 


bei hohem Lohn und Deputat. 


Dom. Dietrichsdorf 


bei Culmſee Weſtpr. 


Stubenmädchen, 


ſauber und gewandt, für ſofort oder 
ſpäter auch durch Vermittelung geſucht. 


A. Irmer, Culmer hauſſee 1. 
Saub. Aufwartefrau o. Mädchen 


wird von ſofort gewünſcht 


ee e 1. 3. 
zum 


Kellt ein 


geſuch 
Meilen. 131, 3 Tr. 


zegen ſichere U. von ſofort geſucht. 
Gefl. e unter G. S. 100 an 


die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ erbeten, 


A| erfolgte Anmeldung des Betriebes 
Zahlung der 


UN 


MeinigeSabriRonfer: 
Sana-Ges,mBlllieve; 


eee eker 


Mandelmilch- Nane enbulſer- - Margarine 
is} nur ech mit dem menszug 


Summe 


Seh se, een 
en den einschlägigen Gerbiler, 


T 


Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl der Beiſitzer für das Kauſmannsgericht habe ich einen 


Termin auf 
Montag den 7. April d. Is. 


im Magiſtrals⸗Sitzungsſaale anberaumt. 

Die Wahlhandlung findet von 11—2 Uhr vormiliags und von 7—9 
Uhr nachmittags ſtatt. 

Zu wählen ſind auf die Dauer von 4 Jahren 5 Beſſiher aus dem 
Stande der ſelbſtändigen Kaufleute, d. h. derjenigen Kaufleute, welche 
mindeſtens einen Handlungsgehilfen oder Handlungslehrling das Jahr 
hindurch oder zu gewiſſen Zeilen des Jahres beſchäſtigen und 5 Beiliger 
aus dem Slande der Handlungsgehilfen; erſtere werden durch die ſelbſt⸗ 
ſtändigen Kaufleule, letztere durch die Handlungsgehilfen gewählt. 

Wählbar ſind nur ſoſche ſelbſländigen Kaufleute und Handlungs⸗ 
gehilfen, welche das dreißigſte Lebensjahr vollendet und im Bezirk des 
Kaufmannsgerichts feit mindeſtens 2 Jahren ihre Handelsniederlaſſung 
haben oder beſchäfligt werden. 

Wahlberechtigt find falhe ſelbſtändigen Kaufleute und Handlungs- 
gehilfen, welche das fünfundzwanzigſte Lebensjahr vollendet haben und 
im Bezirke des Kaufmannsgerichts ihre Handelsniederlaſſung oder Ber 
ſchäftigung haben. 

Perſonen, welche zum Amte eines Schöffen unfähig ſind, ſind weder 
wählbar noch wahlberechligt. 

Die Wahl iſt unmittelbar und geheim und erfolgt nach den Grund⸗ 
ſätzen der Verhältniswahl. 

Die Wahlberechtigten aus dem Stande der ſelbſtändigen Kaufleute 
und die Wahlberechtigten aus dem Stande der Handlungsgehilfen werden 
hiermit aufgefordert, ihre Wahlvorſchlags! iſten geſondert bis ſpäteſtens 
3 Wochen vor der Wahl, d. i. bis 15. März d. Is. in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei des Kaufmannsgerichts — Rafhaus, Zimmer 3 — einzureichen. 

Die Vorſchlagsliſten, welche für Kaufleute und Handlungsgehilfen ge⸗ 
ſondert aufzuſtellen ſind und höchſtens ſo viel Namen enthalten dürfen, als 
Beſſitzer von jedem der beiden Wahlkörper zu wählen find, müſſen unter 
Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächliglen Vertreters 
von mindeſtens 10 Wählern des belreffenden Wahlkörpers unterzeichnel 
und ſpäteſtens drei Wochen vor der Wahl eingereicht fein. Hat ein Wähler 
mehrere Vorſchlagsliſten, die nicht als verbundene Liſten bezeichnet ſind, 
Unlerſchrieben, fo ift feine Unterſchrift auf allen Vorſchlagsliſten zu ſtreichen; 
den Vertretern dieſer Vorichlagsliſten ift; wenn nölig, die Beſchaffung 
anderer Unterſchriften an Stelle der geſtrichenen aufzugeben. 

Perſonen, die auf mehreren Liſten vorgeſchlagen ſind, werden zu einer 
Aeußerung darüber aufgefordert, welcher ‚Lifte fie zugeteilt zu werden 
wünſchen. Erfolgt hierauf nicht innerhalb drei Tagen eine ausreichende 
Erklärung, ſo werden ſie derjenigen Liſte zugerechnet, auf der ſie an oberſter 
Stelle vorgeſchlagen find. Stehen fie auf ſämtlichen Liſten an gleicher 
Stelle, fo find fie der Liste zuzurechnen, die zuerſt zur Vorlage kam. 
Sind die Liſten om gleichen Tage eingegangen, jo enijcheidet das Los. 

Die Wahlvorſchlagsliſten werden nach der Reihenfolge ihres Ein⸗ 
ganges mit Ordnungsnummern verſehen und mit dieſen und den Namen 
der drei erſten Unterzeichner ſpäteſtens 14 Tage vor der Wahl in den vors 
bezeichneten Blättern öffentlich befannt gegeben. 

Werden zwei oder mehrere Wahlvorſchläge gleichzeitig eingereicht und 
von den Unterzeichnern übereinſtimmend als zuſammengehörig bezeichnet, 
derart, daß die Liſten den id an onderer Wählervereinigungen 
gegenüber als ein Wahlvorſchlag angeſehen werden ſollten, fo gelten diefe 
Liſten als verbundene Liſten. Bei der Bekanntgabe der Liften iſt auf dieſe 
Zuſammengehörigkeit aufmerkſam zu machen. Auch iſt die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der verbundenen Liften durch die Ordnungsnummern zum Aus: 
druck zu bringen, z. B.: A. 1, A. 2, A. 3, B. 1, B. 2, B. 3, uſw. 

Die zur Stimmabgabe ſich meidenden Perſonen haben ſich vor dem 
Wahlvorſtande auf Erfordern über ihre Identität mit der Perſon, deren 
Wahlrecht ſie ausüben wollen, auszuweiſen. Hierzu genügt für Kaufleute 
beiſpielsweiſe die Beſcheinigung über die nach § 14 der Gewerbeordnung 
oder die letzte Quittung über die 
Gewerbeſteuer, für Handlungsgehilfen ein Beugris des 
Prinzipals oder der Polizeibehörde. Die Anerkennung anderer Ausweiſe 
bleibt dein Ermeſſen des Wahlvorſtandes überlaſſen. 

Formulare zu den Zeugniffen für Handlunasgehilſen können in der 
obenbezeichneten Gerichksſchreiberei koſtenlos in 
werden. Daſelbſt liegen auch die Statuten für das Kauſmannsgericht zur 
Einſicht aus. 

Thorn den 8. Februar 1913. 

Der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes. 
— 9 Stadtrat. 
e Mein zweites 


Grundstück 


aus 2 Eckbauplätzen, Wohnhaus und 
Stallungen, will ich im Ganzen oder ein⸗ 
zelne Parzellen ſofort unter günſtigen 
Kaufbedingungen verkaufen. 5 Minuten 
von der neuen Feldart.⸗Reg.⸗Kaſerne ge⸗ 
legen. Große Zukunft. 
Wilhelm Franke. 
Thorn⸗Mocker. Lindenſtraße 58. 


Wohnhaus 


in Thorn, in der beiten Lage der Brome 
bergerſtraße, unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Houtragende, ungen 


Kuh, in 8 Tagen 5 


kalbend, zu @ 
verkaufen. Heinrich 
Fodtke Schwarzbruch 


Veltgeſtelle und len 1155 
zu verkaufen Altſtäd:,. Markt 11, 3 Tr. 
1 gut erh. Kinderwagen 


ſowie ein Kinderbett zu verkanfen 
Brombergerſir, 66, 2. 


Brennholz. 


Jedna trockenes Erlenbrennholz 
von 1 rm ab liefere frei Haus. Erlen⸗ 
klobenholz ab meinem Lager offeriere 
billigt Theodor Maciejewski, 
Holzgeſchäft, Mellienftr. 64. 


Ein guthehends 


Reſtaurationsgrundſtück 


mit Saal unter günſtigen Bedingungen 
ſofort oder ſpäter verkäuflich. Zu erfr. 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Weiße 


Whandottes⸗ Hähne 


zur Zucht billig zu verkaufen. 
Bergſtraße 50, 


chäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
Í 


Mehrere 1000 Zentner 
Gant- und 


Speiſekartoffeln 


(Böhms Erfolg, 
Weltwunder, Induſtrie, Prof Maercker) 
hat abzugeben 


Rittergut Wenzlau 


bei Culmſee. 


Empfang genommen] 


an der Sprit⸗ und Lindenſtr.⸗Ecke, beſteh. 


Angebote unter K. 15 an die Ge⸗ 


Oeffentlicher Verkauf. 


Ich bin beauftragt, für Rechnung deſſen, den es angeht: 
in. 1000 Tonnen Gerſte, ohne Garantie für Qualität 


derfelben, unverzollt, frei Bahnhof Golub oder Leibilſch, 
reſp. frei Kahn Wlozlawek, 


öffentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen. 

Die Gerſte wird von verfchiedenen polniſchen Dominien geliefert, die 
den Refleklanten auf Wunſch genannt werden ſollen. 

Der Käufer hat die Säcke nach den betreffenden Stalionen franko zu⸗ 
zuſenden. Der Käufer hat nach Ankunft der Gerſte, Abladung an den 
deutſchen Zollämiern, dieſe fofort weiter zu expedieren, d. h. die Begleit⸗ 
fheine und andere Zollpapiere auszuferligen. 

Waggonbeſlellung und Einladung gehen für Rechnung des Käufers. 
Die Verladung der Gerſte kann ſofort in ordentlichem Geichäftsgange er- 
folgen, doch werden die Wünſche des Käufers bezüglich der Zeit der 
Lieferung nach Möglichkeit berückſichtigt werden. 

Zu dieſem Verkaufe habe ich einen Termin auf 


Freitag den 14. Februar 1913, 


vormittags 11 Uhr, 
in meinem een anberaumt. 


Paul Engler, vereidinter Handelsmakler. 


dns Fartktehnilhe Huren å 


Bi Forſtaſſeſſor Doebel, 


91 i. 9, Saenenbernfirage 24, 


erteilt den Herren Waldbeſitzern u u. Rat in allen forſtlichen Angelegenheten. 


Uebernommen werden u. a.: 


Vermeſſungen, Einrichtungen, Betriebsrenifionen, Werttaxen, Wald⸗ und Holz: 

Une und Verkäufe, Au⸗ und Berkänje von Gütern, Beſchaffung von Saat⸗ 

gut und Pflanzen, ſtändige Obekauſſicht, Maldbrandoverſicherungen, koſtenloſe 
Vorträge in lanzwirtſchoftlichen Vereinen uſw. 


Pflaumen-Mus 
in neuen guten Gefäßen 
Pfd. Emaille-Eimer . . M. 2.— 

AAEE 12.220 
Emaille-Ringtopf. „ 2.30 
Em.-Kaffeekanne . „ 2.30 
Em.-Essenträger . „ 
Emaille-Eimer „4.85 
Emaille-Wanne. . „ 5.80 
Emaille- Wanne . . „ 10.25 
Em.-Küchenschüss., 6.75 
Em. -Schmortopf . „ 4.50 
Em. -Schmortopf . „ 6.75 
Wirklich guter Janeina 
br. ca. 10 Pfd. Emaille-Eimer . sie 
Emaille-Kochtopf. „ 
Emaille-Ringtopf.. „ 2 
Em.-Kaffeekanne . „ 2 
Emaille-Eimer . „ 
Holzkübel , 
Versand ab Magdeburg unfr, geg. Nachnahme, 
E. Henkelmann, Magdeburg 686 


bular- 
handsenaraloren 


find die beiten und einfachſten 
Entrahmungsmaſchinen der 


Gegenwart. 


Günſtige Zahlungsbedingun⸗ 
gen. Alte Maſchinen weiden 
in Anrechnung gebracht. Gang. 

bare Größen ſtets auf Lage 
bei 


Fr. Strehlau, 


Thorn, Copperuikusſtraße 15, 


Spezialgeſchäft für Mollereigeräte: 


Milchtrausportkannen, Milchkühler, Buttermaſchinen, Eimer, Siebe, Mepa 
eimer 2c. ſtets auf Lager. 
Reparaturen werden ſchnell und 80 ausgeführt. 
Fernruf 414. 


Fernruf 414. 


Guterh. Möbel 


preiswert zu verkaufen 


Goppernikusile. 7, 3, £. Glasſchrank Ae eignet 
Gut verginsbares Sausgrumditil, 2 e aner 7 


Angebote unter Z. N. 902 an bie 
in der Stadt gelegen, von ſofort zu ver- | Geſchäftsſtelle der . 
kaufen. 2 3u erfi, t. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Roggen⸗ ud Schwarzbrot 
u À. Su 


Bäckerei . e 
Gerechteſtr. 11/13. Sattlermeiſter, Bacheſtraße 2. 


Wir vergeben 


Jan ſtrebſame „erg eines jeden 
M emeena eee ͤ —äää—d̈ 4 —ͤ—b T — 
5 Slandes e ne 


Beritiehs-Filinle. 


Streng reelle Sache, paſſend für 
Jedermann. Keinerlei Kenntniſſe 
noch Kapital erforderlich. Geſchäft 
wird kompl. eingerichtet. Große Re- 
N tlame auf unſere Koſten. Anſtellung 
ann als Haupt- oder Nebenberuf 
erfolgen. Riſiko ausgeſchloſſen. 100 
Proz. Neinverd. Auskunft koſten⸗ 
los. Abreſſe: 


x „Verſandſtelle“ 
s Bude mo 


sse, u g. nh 


SE Aare Lebensderſichsrüngs⸗ 
Aktiengeſellſchaft mit hervorragend gün⸗ 
ſtiger Einrichtung ſucht einen rin 
jeciäfen Herrn mit guten Verbindungen als 


Malllkiel 


eventl. Generalagent. Es werden hohe 
Proviſionen fowie Bureaukoſtenzuſchuß u. 
eventl. Reiſekoſten bewilligt. Inkaſſo vor⸗ 
handen. Angebote unter O. IK. 9 an 
di Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Friſche 


Geefiſche, 
Birkwild, Haſel⸗ u. 
Schneehühner, 
junge Maſtputen 


empfehlen 


b. Dammann & HOrüRS, 


Fernſprecher 5i. 


auch zu ti) anderen Geſchäft ei 
fofort zu vermieten oder zu verlaufen. 
Zu erfr. im Laden 

W. Wakareiy, Coppernikusſtr. 31. 


Wohnung, 


Talſtraße 25, 
reichlichem Zubehör per 1. 
zu vermieten. 


Von neuem zu vermieten: 


2 Zimmer und Küche 


mit S Gas, Waſſerl., Vorgarten. 
Ulanenſtraße 6. Baumgarten. 


Wohnung, 


5 Zimmer, mit Gaseinrichtung, Balkon 
und Zubehör, elektr. Flurbeleuchtung, ver⸗ 
mietet von ſofort oder ſpäter 


2 5er wohnungen 


mit Balkon und Zubehör vom 1. 4. zu 
vermieten. Lindenſtr. 60 (Mocker). 


me Zimmer, ſep. Cing., m. a. o 5 nj. 
bill. zu vermieten Windſtr. 5, 


Verſetzungshalber 
3 Zimmerwohnung, 
Gas und Badeeinrichtung, von fof. oder 
1. 4. 3. verm. Ziehm. Waldſtr. 27a, 3. 


Schöne, kleine Anm 936 Küche u. 
Zubehör, Waſſerl. uſw. billig von ſofort 
zu vermieten CTulmer Chauſſe 95. 


Ecke Neuſtüdt. Markt u. 
Herechteſtraße 


vom 1. 4. zu vermieten: 1 Wohnung v. 
4 Zimmern, 1 gr. Speichergebäude, 1 ſehr 
gr. Keller, 1 gr. Werkſtätte. Kryn. 


2 Pallonwohnungen, 


3 Zimmer mit vollem Zubehör, vom 1. 
4. zu vermieten Mocker, Lindenſtr. 46. 
Anfragen dertſelbſt oder e 
A. Kamulla, Junkerſtr. 7. 


Wohnung, 


5 Zimmer mit großem Balkon (nach 
1 gelegen) und allem Zubehör per 
„4. 13 zu vermieten, eventl. auch mit 
Siebeftallungen, 
A. Roguatz, Schuhmacherſtraße 1 


‚Bohnungen, 


2,3 u. 4 Zimmer, Entree, Ballon, Gas 
Bad fofort zu vermieten 
Jablonski, Bergiirtake 22a. 


in möbl. Zimmer FR? o ſpäter zu 


1. Etage, 4 Zimmer E 
April 1913 


vermieten r. 5. m 
Or möbl. Bor reimen a 
+ vermieten Brückenſtr. 36, 


leines möbl. Sms hochpart., m 
vermieten Tuchmacherſtr. 2. 


Wagenremiſe und großer, 
heller £agerteller 


von ſofort zu vermieten. 
Neumann. ä 3. 


Wohnungsgrhnhe 


Wohnung von 5 Zimmern 
mit Zubehör, in der Geſchäftsgegend 
Thorns, zum 1. Oktober geſucht. An⸗ 
gebote mit Preis unter P. D. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


| 
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Chorn, Freitag den 14. Februar 1913. > 


Die 


Deuticher Reichstag. 
110. Sitzung vom 12. Februar, 1 Ahr. 
Der Bundesratstiſch bleibt unbeſetzt 
Der ſozialdemokratiſche Wahlrechtsantrag 

verlangt die Einführung des Reichstagswahl⸗ 
rechtes für alle über 20 Jahre alten Staatsbürger 
beiderlei Geſchlechts für alle geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften des Reiches. 5 

Abg. Wels (Soz.): Das Dreiklaſſenwahlrecht 
iſt vor dem Richterſtuhl der Geſchichte längſt ver⸗ 
urteilt. Allein es lebt noch und hat ſich ein dickes 
Fell angeſchafft nach dem Motto: Iſt dein Ruf erſt 
ruiniert, bis du gänzlich ungeniert. Wir verlangen 
das gleiche Wahlrecht und erhoffen vom Wahlrecht 
der Frau einen heilſamen Einfluß auf die Geſetz⸗ 
gebung. In Angarn ſetzt das Wählrecht mit dem 
20., in England, Frankreich, den Vereinigten 
Staaten, Bulgarien, Serbien und Rumänien mit 
dem 21. Lebensjahre ein. Sagen Sie aber nicht, in 
einzelnen Punkten gehe der Antrag zu weit; ſuchen 
Sie nach Anläſſen, den ganzen Antrag abzulehnen! 
Alles Wahlrechts⸗ und Freiheitsfeindliche läßt ſich 
in das eine Wort zuſammenfaſſen: Preußen! Das 
Volk wartet nun feit 100 Jahren auf den Dart vom 
Ju be Hohenzollern. (Schr richtig! bei den Soz.) 

n der Sucht, uns durch veraltete Wahlrechte in 
den Parlamenten zurückzudrängen, liegt nur die 
Anerkennung, daß unſere Ziele zu verwirklichen ſind. 
Wir ſind friedliche Leute (Heiterkeit) und unver⸗ 
beſſerliche Optimiſten: wir hoffen auf eine geſetz⸗ 
liche Regelung! Wer dieſe aber nicht bietet, iſt mit- 
hann an künftigen Kataſtrophen. Unſer Kurs 
leibt unverändert. (Beifall der 505 0 à 

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) gibt die Erklärung ab: 
Wir halten an der Auffaſſung feſt, nn die Ge- 
ſtaltung des Wahlrechts in den . i. Was der 
Zuſtändigkeit des Reiches entzogen ift. Was aber 
das Reich ſeinen Bürgern gewährt, wird ihnen in 
den Einzelſtaaten auf die Dauer nicht vorenthalten 
werden können. Würde deshalb unter Abänderung 
der Zuſtändigkeit des Reiches von den verbündeten 
Regierungen ein Entwurf auf allgemeine Ein⸗ 
führung des Reichstagswahlrechte⸗ fi ſo 
würden wir ihm zuſtimmen. (Beifall im Ztr 
Lachen der Soz.) 

Abg. Baſſermann (nil.) erklärt: Die Wahl- 
rechtsfrage iſt hier wiederholt behandelt worden. 
Wir haben keine Veranlaſſung, auf die Fe Er⸗ 
örterungen zurückzukommen. Wir erkennen dem 
Reiche das Recht zu, für jeden Einzelſtaat eine Ver⸗ 
tretung zu verlangen, deren Zuſtimmung zum Zu⸗ 
ſtandekommen jedes Geſetzes und des Etats not⸗ 
wendig iſt. Darüber hinauszugehen und Einzel⸗ 
heiten vorzuſchreiben, lehnen wir ab. (Beifall der 
Ntl., Lachen der Soz.) ; ; 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) gibt folgende Er- 
klärung ab: Der ſozialdemokratiſche Antrag ver: 
ſtößt gegen die Reichsverfaſſung und will die Ver⸗ 
wandlung des Reiches in einen Einzelſtaat. Der 
vorliegende Antrag iſt nur ein Glied in der Kette 
von Verſuchen, auf dieſem Wege weiter zu kommen. 
Wir erheben gegen das ffaſſang Rütteln an den 
Grundlagen unſerer Verfaſſung e (Lachen 
der Soz.) Wir lehnen es grundſätzlich ab, an den 
Erörterungen über dieſen Antrag uns zu beteiligen. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Kopſch (fortſchr.): Wir halten an un- 
ſerem Ankrage vom 12. Dezember 1894 fejt und ver: 
langen von jedem Einzelſtaat ein Wahlrecht nach 
Art des Reichstagswahlrechts. Die im Abgeord⸗ 
netenhauſe von den Abgg. v. Kardorff und Stehen. 
v. Zedlitz erhobene Kritik an Reichstagsparteien 
und der Reichsregierung weiſen wir zurück. Das 
preußiſche Abgeordnetenhaus hat ja ſeine Pflicht 
und Schuldigkeit getan. Aber es lehnte den Mittel⸗ 


Pariſer Frühlingsmoden. 


Paris, im Februar. 

Die Pariſer Mode iſt auf dem Gipfel einer 
raffinierten Kunſt angekommen und ähnelt vorüber⸗ 
ziehenden, kinematographiſchen Lichtbildern, an 
denen ſich die Augen wie an raſch wechſelnden 
Viſionen erfreuen. Noch niemals hat ſie ſo köſtliche 
äſthetiſche Wirkungen erzielt wie jetzt. Daher 
kommt es wohl, daß wir Frauen ſie nicht nur über⸗ 
ſchätzen und ihr eine manchmal ans Lächerliche 
grenzende Wichtigkeit beilegen, ſondern daß wir 
auch ihren eigentlichen Zweck aus den Augen ver⸗ 
lieren. Wir können uns noch ſo oft ſelber Vernunft 
predigen, imgrunde genommen zanken wir uns doch 
mit der Mode, aber nur ſo, wie ſich Verliebte 
zanken, um ſich nachher erneut und um ſo in⸗ 
brünſtiger zu verehren. And dann hat auch die 


Mode ihre gute Seite: mit all ihren Anderungen 


und Abwechſlungen, ihren Reminiszenzen und Rem- 
binationen gibt ſie uns Gelegenheit zu fortdauern⸗ 
dem Studium, bei dem ſich der Geſchmack ver⸗ 
feinert. Dies muß in allen Dingen, die uns um⸗ 
geben, in die Erſcheinung treten. ; 

Im kommenden Frühling wird die Frauen 
ſilhouette ſchlank und graziös bleiben wie bisher. 
Der Ritter von der grünen Farbe hat die Liebens⸗ 
würdigkeit, uns nicht mit ſenſationellen Neuheiten 
zu bombardieren, die die alte Mode über den 
Haufen werfen und den Spott der Karrikaturiſten 
herausfordern. Das will aber nicht heißen, daß 
die Zukunftsmodelle uns garnichts Neues bringen. 
Die kommenden Meiſterwerke aus Tuch, Taffet und 
Mouſſeline ſind charmant, und wenn ſie bisher noch 
nicht geſehen wurden, ſo hat man ſie doch voraus⸗ 
geſehen. Die Mode des Frühlings wird ſich von 
der heutigen nur durch neue Stoffe und Farben⸗ 
Nüancen, andere Drapierungen und Tuniken, un- 
gewohnte Kragen⸗ und Armelarrangements, die 


landkanal ab. Das preußiſche Wahlrecht genügt den 
vom Reich zu ſtellenden Mindeſtforderungen nicht. 
Die Sozialdemokraten aber verlangen garnicht das 
Reichstagswahlrecht, ſondern darüber hinausgehend 
zugleich das Wahlrecht für Frauen und Jugendliche. 
Ich verlange vom Wähler ein gewiſſes Verſtändnis 
für die Geſetzgebung. Daher kann ich dem Wahl: 
alter von 21 Jahren nicht zuſtimmen. Dieſe For⸗ 
derung der Sozialdemokratie iſt zu radikal und iſt 
ein Hindernis für die Verwirklichung der eigent⸗ 
lichen Forderung. In dieſem Gewand können wir 
dem Antrage der Sozialdemokraten nicht zuſtimmen. 
Ich hoffe, daß die Regierung den Wünſchen des 
Volkes Rechnung trägt. (Beifall b. d. Fortſchr.) 

Abg. Seyda (Pole): Dem Grundgedanken des 
Antrages Naa wir ſympathiſch gegenüber. Die 
Frage des Frauenſtimmrechts iſt für uns eine offene. 
Wir können den einzelnen Staaten nicht Beſtim⸗ 
mungen aufzwingen, die nicht einmal das Reichs⸗ 
tagswahlrecht aufweiſt. 

Abg. Merti (Rp.): Ich habe folgende Er⸗ 
10 abzugeben: Es widerſpricht dem föderativen 
Charakter des Reiches, in ſeiner Verfaſſung An⸗ 
derungen vorzunehmen, die das Verhältnis des 
Reiches zu den Bundesſtaaten berühren. Die Reihs- 
partei lehnt aus dieſem Grunde den Antrag ab, 
ohne auf ſeine maßloſen Forderungen einzugehen. 
(Beif, rechts, Lachen bei den Soz.) 

Abg. Burckhardt (wirtſch. Vgg.) Wir ſtehen 
auf demſelben Standpunkte, glauben aber doch et⸗ 
was näher auf den Antrag eingehen zu ſollen. Er 
iſt lediglich ein Agitationsantrag. nn die So: 
zialdemokratie nicht wäre, hätte die Be iſche Re- 
gerung ſchon von ſelbſt ein beſſeres Wahlrecht ein⸗ 
geführt. (Lachen bei den Soz., Beifall rechts.) 

Die erſte Leſung ſchließt. Da Verweiſung an 
eine Kommiſſion nicht beantragt ift, tritt das Haus 
ſofort in die zweite Leſung ein. 

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Die Haltung 
der Rechten zu unſerem Antrag iſt ein ſchlagender 
Beweis für die Notwendigkeit, dieſes ſchmachnolle 
Wahlrecht zu ändern. (Große Unruhe rechts. Vize⸗ 
räſident Dove: Auf Parteien angewendet ift das 
ort „ſchmachvoll“ nicht parlamenkariſch, aber auf 


| Zuftände angewendet unterliegt feine Zulaſſung 


dem Arteil des Präſidenten.) In anderen Fragen 
kommt es dem Zentrum nicht darauf an, Mittel 
der Demagogie und der Intrigue anzuwenden. (Un⸗ 
terbrechungen durch den Vizepräſidenten Dove.) 
Ich meine nicht Mitglieder dieſes Hauſes. (Große 

nruhe.) Bei den hlrechtsdebatten im Abge⸗ 
ordnetenhauſe hat das Zentrum Brüderſchaft mit 
den Konſervativen gemacht und mit ihnen gemein⸗ 
jam das Volk über den Löffel balbiert. (Vizepräſt⸗ 
dent Dove: Dieſe Ausdrücke können ſich aber nur 
auf Mitglieder des Hauſes beziehen. (Widerſpruch.) 
Ich bitte Sie, ſich ſolcher Ausdrücke zu enthalten). 
In der Haltung der Rechten liegt ein über⸗ 


triebenes Stück von Mangel an Verſchämtheit. (Prä⸗ 


ſident Dr. Kaempf rügte dieſen Ausdruck.) Im 
Abgeordnetenhauſe bemüht ſich der arrogante und 
als Grandſeigneur auftretende Herr v. Kardorff 
(Präsident Dr. Kaempf bat den Redner ſich zu 
mäßigen) — ich nehme den Ausdruck Gad egten 
zurück (Heiterkeit) — dem Volke das Wahlrecht zu 
nehmen, ihm nur das Zahlrecht zu laſſen. (Sehr 
gut!) Herr v. Dallwitz iſt der Geheime Kaiſer der 
Reichsregierung und deshalb ihr Vertrauensmann 
und Liebkind. Sie (nach rechts) wollen Preußen 
ſtärken und das Reich ſchwächen, wir aber wollen 
das Junker⸗Preußen zertrümmern. (Lebhafte Un- 
ruhe ben dc 1 61 er Haufe) und ein freies 
reußen ſchaffen. ocke. . ; 
F ont Dr, Kaempf: Sie dürfen nicht 
einer Partei des Hauſes vorwerfen, ſie wolle 
Deutſchland ſchwächen. 


originell wirken, unterſcheiden. Sie werden ganz 
lang und platt ſein, die Armel und den Arm wie 
ein enger Handſchuh umſpannen. Unten fallen 
ſchneeige Pliſſes auf die Hand herab, die von einem 
ſchmalen, dunkeln Samtband gehalten werden. Viel 
mehr als die Taille nimmt diesmal der Rock die 
Aufmerkſamkeit des Schneiders in Anſpruch. Er 
reſpektiert die Linie und bringt die körperlichen 
Vorzüge zur Geltung, ift aber um Taille und Hüf⸗ 
ten herum viel weiter als früher. Manchmal er⸗ 
innert er ſogar an ein umgeſtülptes Haus. Auch die 
von unten bis zu den Knien geteilten Röcke ſind 
noch nicht in Ungnade gefallen. Wenn wir von 
manchen Übertreibungen abſehen, wirken die leich⸗ 
ten Biegungen, die ſie dem Frauenkörper geben, 
doch ſehr harmoniſch. Der bequeme ruſſiſche Bluſen⸗ 
ſchnitt ijt der große Frühlingsfavorit, denn die 
weiteren Röcke geſtatten ein reſolutes Ausſchreiten. 
Man hat oft behauptet, daß die Franzöſin, und vor 
allem die Pariſerin, das Gehen nicht liebe. Das 
war wahrſcheinlich früher ſo. Heute braucht man 
ſich blos in den Vormittagsſtunden in die Avenue 
des Bois de Boulogne und auf den Sentier de la 
Vertu zu begeben, um feſtzuſtellen, daß unſere 
galliſchen Schweſtern denen Albions im Marſchieren 
nicht mehr nachſtehen. Die Jacken zu den Footing⸗ 
Koſtümen ſind kurz, faſt gerade, und haben große 
Revers und Armelaufſchläge, die mit Beſatz in leb⸗ 
haften Farben garniert ſind. 

Die Nachricht von den durchweg kleinen Dimen⸗ 
ſionen der Frühlingshüte wird wohl ſchon über die 
Grenzen gedrungen ſein, und da die Manie hier 
ſchon im Februar Strohhüte auf die Köpfe zu jegen, 
von Jahr zu Jahr zunimmt, können wir dieſe Mode 
ſchon jetzt beurteilen. Die moderne Art, die Haare 
ganz eng um den Kopf gewickelt zu tragen, paßt gut 
zu den winzigen Toques und Turbanen, die die 
Locken bis in die Stirn fallen und ſich an den Seiten 
puffen laſſen. Man macht dieſe kleinen Kopf⸗ 


Abg. Dr. Liebknecht (fortfahrend): Die Ge⸗ 
fahren, die der künftigen Entwicklung D deutſchen 
Reiches bevorſtehen, ſind durch Sie (nach rechts) 
heraufbeſchworen, durch Ihre Freunde und durch 
jene ſogenannte preußiſche Regierung, die ſich zu- 
ſammenſetzt .. . (Präſident Dr. Kaempf: Sie 
dürfen die preußiſche Regierung nicht herabſetzen, 
ich rufe Sie zur Ordnung!) Wir werden unſer Ziel 
ſchon erreichen, Ihren (nach rechts) Drohungen 
gegenüber haben wir nur ein Lachen. 


Abg, Sivpkovich (fortſch. Vpt.): Die immer 
noch geltende mecklenburgiſche Verfaſſung vom Jahre 
1755 (Hört! hört!) überläßt dem mecklenburgiſchen 
Volke keinerlei Rechte. Ritterſchaft und Landſchaft 
regieren das Land, Großgrundbeſitzer und Bürger⸗ 
meiſter ſind die einzigen Vertreter. Es müſſen end⸗ 
lich Mittel und Wege gefunden werden, dieſen Ver⸗ 
hältniſſen ein Ende zu machen. Was Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen, das erſt einige 40 Jahre zum deutſchen Reiche 
gehört, recht iſt, muß Mecklenburg billig ſein. Da 
wir nicht alles auf einmal bekommen können, ſind 
wir auch mit Abſchlagszahlungen zufrieden, wenn 
wir nur eine wirkliche Volksvertretung erhalten. 
(Beifall links.) 

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Wir werden mit 
unſerer Vorlage im Reichstage die Beſiegten, 
draußen im Lande, im Volke aber die Sieger ſein. 
Als der Redner in ſehr ausführlicher Weiſe auf 
die mecklenburgiſche Verfaſſungsgeſchichte eingeht, 
erſucht ihn Präſident Dr. Kaempf, ſich mehr an 
das Thema zu halten. Der Redner ſchloß: Wir wer⸗ 
den die Intereſſen der breiten Maſſen des Volkes 
gegenüber dem Kapitalismus zu ſchützen wiſſen. 

Abg. Hofmann⸗Rudolſtadt (Soz.): Das 
Rudolſtädter Wahlrecht iſt ein Hohn auf eine Volks⸗ 
vertretung; die meiſten Vertreter, die nach be⸗ 
ſtimmten Klaſſen rangieren, werden vom Fürſten 
ernannt. Die Wahlrechtsänderung in Rudolſtadt iſt 
eins der erbärmlichſten Attentate. (Präſident Dr. 
Kaempf: Ich kann eine derartige Beſchimpfung 
einer Bundesregierung nicht zulaſſen.) Der deutſche 
Reichstag hat allen Anlaß, ſich zur Abänderung 
eines derartigen Wahlrechts einmütig zuſammen⸗ 
zufinden. 

Abg. Wurm (Soz.): Der tollſte Streich, der in 
Wahlrechtsſachen je geleiſtet ift, ift die Schaffun 
des Fünfklaſſenwahlrechts im Fürſtentum Reu 
jüngere Linie, das mit Zuſtimmung der National⸗ 
liberalen und auch der Fortſchrittler zuſtande ge⸗ 
kommen iſt. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) 

Damit ſchloß die Debatte. 

Auf Antrag der Polen wurde über jeden Satz 
des Geſetzes geſondert abgeſtimmt. Der Geſetzent⸗ 
wurf wurde in allen ſeinen Teilen abgelehnt, 
eine dritte Beratung wird nicht ſtatt⸗ 
finden. ; 

Hierauf wurde die Sitzung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. Juſtiz⸗ und 
Poſtetat. Schluß gegen 6.30 Uhr. 


2. Sitzung der Thorner Stadt⸗ 


verordnetenverſammlung 

vom Mittwoch, 12. Februar, nachmittags 3% Uhr. 

Anweſend waren 32, ſpäter 33 Stadtverordnete. 
Am Magiſtratstiſch die Herren Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Haſſe, Bürgermeiſter Stachowitz, Stadtbaurat 
Sr. Hoff in ere Kelch und die Stadträte 
Dr. Hoffmann, Kordes, Laengner, Walter und Acker⸗ 
mann. — Nach Einführung des Stv. Sanitätsrat 
Dr. Wentſcher, Mitteilung eingegangener Schreiben 
und Wahl eines Verwaltungsausſchußmitgliedes, 
worüber bereits geſtern berichtet, wurden die Vor⸗ 
lagen des Finanzausſchuſſes verhandelt, für den 


bedeckungen gewöhnlich aus ſehr feinem Stroh und 
garniert ſie mit Flügeln, Aigretten und Bändern. 
Stets muß dieſe Garnierung ſo weit wie möglich 
nach hinten angebracht ſein. Auf ſchwarze Hüte 
werden weiße Flügel geſetzt, während helles Stroh 
ſich mit Vorliebe durch dunkle Bandſchleifen ſchmückt. 
Schwarz und weiß hat bei den großen Pariſer Mo⸗ 
diſtinnen nichts von ſeiner Beliebtheit verloren, 
weil es ſo gut zu allen Kleidern paßt. 

Da die Mode vorn kurze Röcke fordert, hat das 
Schuhwerk eine ganz beſondere Wichtigkeit erlangt, 
was ja ganz natürlich iſt, da es ebenſo in die Augen 
fällt wie die Naſe im Geſicht. Früher war dem 
nicht ſo, denn unſere Großmütter pflegten ihre Füße 
nicht zu zeigen. Da gibt es nun zwei Neuheiten. 
Die erſte iſt ein Abſatz aus Porzellan. Wenn dieſes 
modernſte aller Garnierungsſtücke mit einem der 
Färbung des Porzellans entſprechenden Atlasſchuh 
in Verbindung ſteht, wirkt es ganz nett. Es gibt 
ſehr charmante Schuhe aus zitrongelber Seide, die 
vorn nur mit einer kleinen Schleife aus demſelben 
Stoff garniert und an die gelbliche, mit kleinen 
bunten Blümchen verzierte Hacken angeſchraubt 
ſind. Andere ſind aus weißem oder mauvefarbenem 
Atlas mit gleichfarbigen Porzellanhacken. Etwas 
zerbrechlich, wird man ſagen! Allerdings, aber es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß man ſie nicht auf der 
Straße anzieht, wenn man Beſorgungen macht. Man 
geht kaum die paar Stufen ſeiner Treppe mit ihnen 
hinunter, um das Automobil zu beſteigen, und be⸗ 
nutzt ſie nur, um ſie bei einer Soirse bewundern zu 
laſſen. Die andere Schuhneuheit iſt praktiſcher und 
betrifft die Tagesſchuhe. Sie verlangt, daß die 
Straß⸗ oder Stahlſchnalle recht auffallend ift, da der 
einfache Halbſchuh mit der Schleife nicht elegant 
genug erſcheint, um zu einem Nachmittags⸗ und Be⸗ 
ſuchskleid getragen zu werden. Ein geſchickter Schuh⸗ 
macher hat das Problem gelöſt. Er hat die geniale 
Idee gehabt, die Öfen, durch die die Schnürſenkel 


Stv. Gerſon berichtet. — 3) Die Protokolle der 
monatlichen ordentlichen Kaſſenreviſion aller ſtädti⸗ 
ſchen Kaſſen vom 29. Januar 1913 werden zur 
Kenntnis genommen. — 4) Für das Heften der 
Akten, das durch Einrichtung des Verſicherungs⸗ 
amtes nötig geworden und von den Beamten nicht 
ausgeführt werden kann, werden 200 Mark nach⸗ 
bewilligt. — 5) Zur 1 der Straßen⸗ 
ren d Beſchaffung von Kehrwalzen 
und Bejen werden 300 Mark nachbewilligt. Stv. 
Wendel wünſcht, daß vor dem Kehren i Stade 
wird, da der Staub En läſtig fei. Dezernent Stadt⸗ 
rat Adermann bemerkt, daß es im Winter ge- 
wöhnlich feucht ſei, auch die Bildung von Glatteis 
vermieden werden müſſe; er werde aber ſein Augen⸗ 
merk darauf richten. — 6) Für EEE 
Ausgaben des Haushaltsplans für die ſtädtiſche 
Straßenreinigung, die durch den größeren Waſſer⸗ 
bedarf der Bedürfnisanſtalten erwachſen ſind, wer⸗ 
den 300 Mark nachbewilligt. Den Vorſitz über⸗ 
nimmt der ße. eg e Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Weeſe. — 7) Für Titel 3 Anſatz 1 — 


Waſſerzins — des Haushaltsplans für die ſtädtiſche 


seuerwehr werden 130 Mark nachbewilligt. — 8) 
ür Unterhaltung der Keſſel und Maſchinen der 
Pump⸗ und Beleuchtungsanlage in Moger — 
Waſſerwerks⸗ und Kanualverwaltung — werden 
1500 Mark, für Eise des geſamten Kanal⸗ 
nete 1200 Mark, für ace dee und Ver⸗ 
pf egung der Pferde infolge Steigens der Preiſe 
ark nachbewilligt. — 9) Die Verwendung der 
Erſparniſſe, die im Haushaltsplan der ſtädtiſchen 
Gartenverwaltung dadurch eingetreten ſind, daß die 
ür Waſſerverbrauch eingeſtellte Summe von 1000 
ark noch nicht voll verbraucht wird, zum Ankauf 
von Gehölzmaterial wird genehmigt. Es dürften etwa 
700 Mark verwandt werden. — 10) Prüfung und 
Entlaſtung der Rechnung der Teſtament⸗ und 
Almoſenhaltung für das Rechnungsjahr 1911. Die 
Einnahmen einſchließlich des vorjährigen Beſtandes, 
betragen 13 951 Mark, die Ausgaben 11483 Mark, 
1 Beſtand von 2468 Mark verbleibt. Das 
ermögen, das ſich um 758 Mark vermehrt, beträgt 
308 424 Mark. Die n wird erteilt. — 11) 
Prüfung und Entlaſtung der Rechnung der Theater⸗ 
kaſſe für das Rechnungsjahr 1911 unter Genehmi⸗ 
gung der vorgekommenen Überſchreitungen. 
aushaltsplan beträgt in Einnahme und Ausgabe 
31 206 Mark, der Zuſchuß 20 591 Mark, d. i. 208 
Mark weniger, als vorgeſehen. Die Entlaſtung 
wird erteilt mit Genehmigung der Mehrausgabe 
von 106 Mark für Beschaffung eines Schlauches, 
Theaterdebatte. 


Stv. Wolff: Die Theaterleitung tft in drei Ar- 
tikeln der „Preſſe“ ſcharf angegriffen. Dadurch iſt 
das Theater geſchädigt, da dieſe Angriffe nicht ani⸗ 
mieren, es zu beſuchen. Wir machen für das 
Theater A Aufwendungen und find daher ver: 
pflichtet, daß es uns erhalten bleibt. Es iſt darin 


auch der Rat erteilt, einen 1 zu De i 


derartige Schädigungen zu vermeiden, iſt wohl auch 
die Anſicht der Bürgerſchaft, in deren Sinne ich zu 
andeln glaube. Ich bitte daher den Magiſtrat um 
Stellungnahme. Dezernent Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz: Wir haben von den Artikeln Kenntnis ge⸗ 
nommen, haben aber eine Erklärung unterlaſſen, 
weil dies immer mißlich iſt, da die Preſſe doch das 
letzte Wort hat. Aber es ijt mir lieb, daß die Sache 
hier angeregt ift. Die drei Artikel bilden die Fort- 
etzung von vorangehenden Sragen. Der Rriti- 
ker hatte eine ſchaͤrfe Bemerkung ilber ein Stück — 
die Operette „Die kleinen Lämmer“ —, eines der 
fh e die ich kenne, gemacht. wodurch 
i die Direktion und eine at 


Dazu kommt es nicht. Daß wir en, E ma ind, 


GE 


ich 

beleidigt fühlten. Der Kritiker hat in 
einer Erklärung, die er infolge ſchiedsrichterlicher 
Vereinbarung abgab, zugegeben, daß er von 


gezogen werden, mit kleinen Straßſteinchen zu um⸗ 
geben. Dieſe Garnierung glänzender Ringe iſt 
weniger auffallend als die Schnalle, aber die 
Wirkung iſt doch ſchick. 

Auch die Strümpfe will man in Zukunft glitzern 
ſehen. Sie folen mit Perlen benäht werden. und 
die Merveilleuſes von 1913 haben ihre Abſicht kund 
getan, die Bijoux⸗Strümpfe zu lancieren. Sie ſollen 
weitmaſchig ſein und ihre Fäden werden bei jeder 
Kreuzung eine Perle halten. Wo ſoll das hin⸗ 


führen? Die Pariſerinnen find der Meinung, daß 


fte ihre Extremitäten nie genug zieren. Die Hand- 
ſchuhgeſchäfte werden wohl in der kommenden 
Saiſon ſehr wenig Abnehmerinnen finden, denn bei 
den langen Armeln mit den Pliſſes, die die Hände 
zur Hälfte bedecken, verſpricht man ſich für Hand⸗ 
ſchuhe nicht viel Wirkung. 


Die Franzöſinnen find vielleicht weniger be- 
rühmt wegen des Eifers, mit dem ſie der Mode 
folgen, als wegen der Schnelligkeit, mit der fie fie 
wechſeln. Montesquien hat in feinen „Perſiſchen 
Briefen“ dieſe Eigenſchaft auf pikante Art ge⸗ 
ſchildert: „Ich finde“, ſagt dort der geiſtreiche 
Denker, „die Modekaprizen bei den Franzoſen er⸗ 
ſtaunlich. Sie haben vergeſſen, wie ſie im Sommer 
angezogen waren, und wiſſen noch viel weniger, wie 
ſie es im Winter ſein werden. Man hält es nicht 
für möglich, wieviel es einen Mann koſtet, ſeine 
Frau modern zu machen ... . Eine Frau, die Paris 
verläßt, um ſechs Monate auf dem Lande zuzu⸗ 
bringen, kommt ebenſo antik wieder zurück, als 
wenn fie dort dreißig Jahre in der Vergeſſenheit 
gelebt hätte!...“ 

Kann man ſich liebenswütdiger über die 
graziöſeſte unſerer Schwächen luſtig machen? 

Madeleine. 


Der 


Be Vra 


y rn TE ET. 


der Garniſon in dem 


richtet, der 


Kritiker es mißverſteht. 


Kräfte geworben werden. 
der Etat nur 5200 Mark, in Poſen ebenſoviel, doch 


können; 


100 000 Mart 


Su zurückgewieſen wurde. 


dieſen Konflikt, um dieſen einen Vorfall 


falſchen Vorausſetzungen ausgegangen ſei.“) 
Nach dieſer Erklärung war doch der Zeitpunkt ge: 
kommen, den Konflikt aus der Welt zu ſchaffen, 
etwa durch Übertragung der Berichterſtattung an 
eine andere Perſönlichkeit, die, wie 5 höre, dafür 
bereits gewonnen iſt. Jede Zeitung hat doch auch 
die Pflicht, Rezenſionen zu bringen. Das iſt eine 
Zeitung der Stadt ſchuldig, in der ſie beſteht. Die 
obige Erklärung hätte den Konflikt aus der Welt 
ſchaffen müſſen, mit veränderter Kritik. Nachdem 
der Kritiker gezwungen war, ſeinen Irrtum zuzu⸗ 
geben, war zu erwarten, daß er im Revanchegefühl 
die Objektivität nicht wahren würde. Dieſe Ver⸗ 
mutung hat ſich beſtätigt in den drei Artikeln. In 
dieſen iſt ja vieles wahr. Die Anzahl der gediege⸗ 
nen Stücke tritt zurück hinter den ſeichten Stücken. 
(Zuruf: Sehr richtig!) Die Theaterdeputation hat 
dies bedauert und hat auch etwas Einfluß aus⸗ 
geübt, ohne damit weit zu kommen. Aber es iſt 
nicht richtig, daß dieſer Vorwurf das Thorner 
Theater allein trifft. Man kann hiervon kein ein⸗ 
ziges Theater ausnehmen. Selbſt das königliche 
Schauspielhaus in Berlin hatte in letzter Woche 
neben „Don Carlos“ die Stücke „Der Austauſch⸗ 
leutnant“ und „Wieſelchen“ mit Wiederholungen 
auf dem Spielplan. Wenn das dort Leden ſo iſt 
es kein Wunder, daß es in anderen Theatern nich: 
anders iſt. Der einzelne Direktor iſt garnicht in der 
Lage, den Kampf hiergegen aufzunehmen. Denn 
die Schwierigkeiten haben ſich gegen früher noch 
vermehrt. Für neue Stücke iſt eine Tantisme von 
10 Prozent — für Operetten noch mehr — zu zahlen, 
und zwar im Mindeſtbetrag von 200 Mark. Ein 
ausverkauftes Haus bringt 1000 Mark. Bei einem 
ernſten Stücke iſt höchſtens auf eine Einnahme von 
6—700 Mark, meiſt nur von 400 Mark zu rechnen. 
Da kann die Direktion die 200 Mark Tantième nicht 
zahlen, wenn das Stück keine Wiederholung erlebt. 
Oft iſt an die Erwerbung eines neuen Stückes noch 
die Bedingung geknüpft, noch ein zweites Stück mit 
in Kauf zu nehmen. Das ſind ſchwerwiegende Er⸗ 
1 die uns zwingen, unſere Anſprüche zu⸗ 
rückzuſtellen. Wenn wir das Theater halten wollen, 
ſo müſſen wir Nachſicht üben. Ich habe das Gefühl, 
daß die Erörterungen in den drei Artikeln aus 
ene gemacht ſind. Es iſt da auch ein 
leiſes Klopfen vernehmlich in der Bemerkung, rb 
man ſich wundern müſſe, wie gewiſſe Dinge mögli 

ſeien in einem Theater, das ku erhalte. 
Sollte diefe Bemerkung nicht einen beſtimmten 
Zweck haben? Der Staat leiſtet einen jährlichen 
Zuſchuß von 10 000 Mark auf jedesmal drei Jahre. 
Dieſer läuft nun ab, und wir haben jetzt gerade 
beantragt, bag er auf 15000 Mart erhöht werde. 
Der Dezernent im Miniſterium, den ich in Verlin 
aufſuchte, erklärte aber, daran ſei nicht zu denken, 
wir könnten zufrieden ſein, wenn wir den alten 
Zuſchuß bekämen; denn das Theater habe ja ein 
eigentümliches Repertoir. Auf mein Befragen gab 


er zu, daß er dieſe Information aus der „Preſſe“ 


habe. Hörbar war ferner ein zweites Klopfen bei 
N Hinweis auf den anti: 
militaxiſtiſchen Charakter der Stücke „Kaſernenluft“ 
und „Die Generalsecke“. “) Ein hoher Militär 
hat mir gejagt: Das ijt ein ganz reizendes Stück. 
Der Kritiker war a päpſtlicher, als der Bet 

er 


Auch „Kaſernenluft“ iſt nicht antimilitariſtiſch. 


Antimilitarismus iſt gegen das Offizierkorps ges 

„Hauptmann“ im Stücke iſt aber als 
ein vörtrefflicher Menſch gezeichnet, der auch den 
. tale: entlarvt. Das Stück jo allerdings 
für die Garniſon verboten ſein. Der Grund iſt, da 
es falſch aufgefaßt werden könnte. Das N bei ein: 
fachen Soldaten wohl möglich, wenn ſelbſt der 
Das Schauſpielperſonal 
unſeres Stadttheaters iſt befriedigend. Wir haben 


rieben. 


auch Vorſicht hieb und einen Gagen⸗Etat von 6000 


Mark vorge] Damit können ausreichende 


In Bromberg beträgt 


kommt dort noch die Oper hinzu. Die weiteren 


Vorſchläge in den drei Artikeln zeigen, daß der Ver⸗ 


faſſer theaterfremd iſt. Das Städtebund⸗Theater 


mit hin⸗ und herwandernden Geſellſchaften hat ſich 
nicht bewährt. Gute e e laſſen ſich darauf 
nicht ein; 


i auch eine gute Vorbereitung der Auf⸗ 
pangon it dabei nicht möglid.***) Ein Inten⸗ 
dant aber würde eine anſehnliche Gage, von wenig: 


ſtens 10000 Mark, beanſpruchen. Die Stadt müßte 


auch einen eigenen Koſtümfundus anſchaffen, der 


40—50 000 Mark koſten würde, wozu noch die Koſten 
der Unterhaltung und Bewachung kommen. Nur 
künſtleriſche Stücke würde auch er nicht bringen 
i das erfordert teure Koſtüme, und die 
Stücke würden vor leeren Häuſern geſpielt werden, 
Die e der Intendanz würde die Stadt 

c iten. Im Theaterweſen ift vieles 
böſe und übel, aber überall in Deutſchland. Das 
gute Genre beſteht indes nicht blos in ernſten 
Stücken. Auch das leichte Genre in künſtleriſcher 
gorm ift genügend. Und Fremde, die unſer Theater 
beſucht haben, haben ſich ſehr anerkennend darüber 
ausgeſprochen; in anderen Theatern, wie Tilſit und 
Königsberg, wird nicht beffer Aer Wir wollen 
uns die Freude an unſerem Theater nicht nehmen 
laſſen. iv. Geheimer Juſtizrat Trommer: 


Die Angelegenheit iſt ſo wichtig und von ſo allge⸗ 
meiner 


8 eutung, daß wir dazu Stellung nehmen 
müſſen, umſomehr, als ich die Auffaſſung des 
Bürgermeiſters nicht in allen Punkten zu teilen 
vermag. Sie willen, daß ein Gegenſatz zwiſchen 
„Preſſe“ und Theaterleitung beſteht, der latent 
ſchon lange da war. Den Anlaß zum offenen Aus⸗ 
bruch gab eine Kritik, die ſcharf war und in ſchroffer 

Daraus hat ſich eine 
Wenn es ſich nur um 
andelte, 
dann brauchten wir uns darum nicht zu kümmern. 
And ich gehe noch weiter dann dürften wir uns 
darum en kümmern. Denn wir find nicht einmal 
die vorgeſetzte Behörde der Theaterdirektion und 
noch viel weniger der „Preſſe“. Dieſer Konflikt 
ſcheidet alſo aus. Nun ſind aber aus Anlaß dieſes 
Konflikts drei Artikel erſchienen, in denen, in 
ſchönen Worten, ausgeführt wurde, unſer Theater 
habe die Erwartungen, die ſich bei der Gründung 
daran knüpften, nicht erfüllt, dieſes ſtehe nicht auf 
einem künſtleriſchen Hoch, ſondern auf einem künſt⸗ 
leriſchen Tief, nicht das Schöne, ſondern das Ge⸗ 


) Anmerkung der Schriftleitung: In der Er- 
klärung war nur die Möglichkeit eines Mißverſtänd⸗ 
niſſes zugegeben in einem die Beurteilung des 
ganzen Stückes natürlich nicht entſcheidenden ein⸗ 
zelnen Punkte. i . 
) Anmerkung der Schriftleitung: Von letzte⸗ 
pem war in der Kritik nur gejagt, daß eine anti⸗ 
militariſtiſche Stelle in das 1 ſt völlig harmloſe, 
emilante Stück eingeſchmuggelt fei. | 

) Anmerkung der Schriftleitung: Unjer Bor- 
Ihlag bezog ſich nicht auf wandernde Städtebund⸗ 
geſellſchaften, ſondern auf die Vereinigung zweier 
größerer, mit einander nicht konkurrierender Stadt⸗ 
theater, wie fie früher unter der Direktion Schöneck 
et Elbing und Thorn beſtand und ſich be⸗ 
währte. 


eitungsfehde entſponnen. 


meine ſei darin vorherrſchend. Es iſt, was zugunſten 
der „Preſſe“ geſagt werden muß, in den Artikeln 
betont, die Schuld treffe nicht die Theaterleitung, 
ſondern den herrſchenden Geſchmack. Aber umſo⸗ 
mehr treffe die Leitung eine Verantwortung, als jie 
dieſem Geſchmack dienende Stücke nicht zurückweiſe 
und damit den Geſchmack verſchlechtere. ir müſſen 
die Grenze ſcharf ziehen. Das Recht der freien 
Kritik kann und darf der Preſſe nicht genommen 
werden. Dies Recht wollen wir ihr auch nicht ver⸗ 
kümmern und nicht antaſten. Aber wenn ein Blatt 
von der Bedeutung der „Preſſe“ gegen eine ſtädtiſche 
Einrichtung vorgeht, für die wir verantwortlich find, 
wenn geſagt wird, die ganze Leitung taugt nichts, 
und wenn wir die Überzeugung haben, daß die 
Artikel dieſe ſtädtiſche Einrichtung nicht hat ſchlecht 
ollen wollen, ſondern eine Beſſerung hat ſchaffen 
wollen, mauu le ſchwere Vorwürfe erhoben werden, 
dann iſt es Recht und Pflicht unſererſeits, eine 
Prüfung eintreten zu laſſen, ob dieſe Vorwürfe be⸗ 
gründet find, dann ift Abhilfe zu ſchaffen. Die Ab: 
hilfe durch Einrichtung der Intendanz, die ſich die 
Stücke vorſchreiben läßt, ſcheint mir unmöglich. 
Wenn die Theaterleitung nicht auf der Höhe iſt, 
dann muß entweder ein Wechſel eintreten, oder der 
Zuſchuß muß erhöht werden, mit Vetorecht einer 
ſorgfältig gewählten Kommiſſion. Aber ich brauche 
hierauf nicht einzugehen, denn die in der „Preſſe“ 
erhobenen Vorwürfe find nicht begründet. Ich ver- 
kenne nicht, daß der Zeitgeſchmack nicht gut und daß 
junge, unerfahrene Gemüter durch Stücke in dieſem 
Geſchmack leicht verdorben werden können. Aber 
das iſt eine Tatſache, die wir nicht ändern können, 
o wenig, wie wir es ändern können, daß in den 
Zeitungen jeder Tagesſchmutz, wie ihn namentlich 
die ſogenannten Senſationsprozeſſe bieten, in breiter 
Offentlichkeit behandelt wird. Vor dem Theater 
kann ich aber die Jugend ſchützen, vor den Zeitungen 
nicht. Wenn gute alte Stücke ziehen würden, wür⸗ 
den ſie gern gegeben werden. Aber der Theater⸗ 
direktor leidet darunter, und wir ebenfalls. Er 
würde damit den Aufgaben des Theaters 10 
gerecht werden. Da, Theater ſoll nicht nur bilden, 
es ſoll auch unterhalten. Ich gehe noch weiter, das 
Schauſpiel hat nach Shakeſpeare die Aufgabe, der 
Natur ihren Spiegel, der Zeit den Abdruck ihrer 
ſelbſt vorzuhalten. Dies Bild muß doch getreu fein; 
lauter gute, edle 11 55 gäben kein treues Bild, 
es muß auch die herrſchende moderne Literatur vor⸗ 
geführt werden, auch dieſe will ich kennen lernen. 
Der Einwand, daß in der Hauptſtadt doch in 
manchen Theatern nur gute Stücke gegeben werden, 
ift nicht ſtichhaltig; denn diefe finden ihre Ergän⸗ 
zung in anderen Theatern, die Stücke modernen 
Geſchmackes bringen, wodurch das ganze Bild ge⸗ 
eben iſt. Ein Provinztheater muß jeder Richtung 
ugeſtändniſſe machen. Wir können daher, der 
Theaterleitung keinen Vorwurf daraus machen, daß 
ſie die herrſchenden Tagesprodukte gebracht hat. 
Wir können nicht verlangen, daß dieſe Stücke aus⸗ 
geſchieden werden. Wir können nur verlangen, daß 
dieſe leichten Stücke nicht ausſchließlich und vor⸗ 
wiegend gegeben werden, und daß die heiklen 
Stellen nicht in plumper, nackter Gemeinheit vor⸗ 
e und womöglich noch unterſtrichen werden, 
0 


a 


ndern daß fie verſchleiert werden. Ich habe keinen 
Anlaß gefunden, daß eine alla Hand angelegt 
werden müßte. Mit dieſer Ausſprache dürfen wir 
uns aber nicht begnügen. Ich ſtelle 9 5 den 


Antrag: „Die Verſammlung wolle aus dieſem An⸗ Weih 


laß ausſprechen, daß ſie die in letzter Zeit gegen die 


Theaterleitung erhobenen Vorwürfe nicht als’ be: 


begründet anerkennt.“ Das joll, wie ich ausdrück⸗ 
lich hervorhebe, nicht eine Genugtuung für den 
Theaterdirektor ſein. Es ſoll auch kein Tadel für 
„Die Preſſe“ ſein, das liegt mir eig „Die Preſſe“ 
unterſteht nicht unjerer Oberhoheit. Der Antrag 
ſoll nur der Ausdruck ſein, daß wir unſere Pflicht 
getan, ge Anne zu prüfen, und Be haben, 
daß die Angriffe gegen die Theaterleitung nicht 
gerechtfertigt ſind. tellvertretender Stadtveroro⸗ 
netenvorſteher Weeſe: Ich darf wohl annehmen, 
bes Sie mit mir der Meinung ſind, daß der Tat⸗ 
beſtand des § 8 unſerer Geſchäftsordnung, wonach 
ein Stadtverordneter an den Verhandlungen nicht 
teilnehmen darf, wenn es ſich um eine perſönliche 
Sache handelt, in dieſem Falle für die Styv. Dom⸗ 
browski und Wartmann, nicht vorliegt. Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmt dem zu. Stv. Wartmann: Er 
wolle weniger als Vertreter der Zeitung, gegen die 
fiH die Ausführungen des Herrn Dezernenten der 
Theaterdeputation richteten, wie als Stadtverord⸗ 
neter ſprechen; denn er ſei auch der Anſicht, daß es 
ſich nicht um eine Angelegenheit der „Preſſe“ und 
der Theaterleitung, ſondern um eine allgemeine 
e e des ae handele, welche die 
ganze Bürgerſchaft angehe. Es könne nun nicht 
darauf ankommen, ob der Theaterkritiker der 
„Preſſe“ in jeder ſeiner Ausführungen recht habe, 
ſondern darauf, ob man von einem Niedergange 
unjeres Theaters reden könne, weil es die Theater⸗ 
ſtücke niederer Art zu ſehr bevorzuge; und wenn 
man das behaupten könne, dann war es Pflicht 
der Kritik, darauf hinzuweiſen, daß unſer Stadt⸗ 
theater ſeine Aufgabe als Kunſt⸗ und Bildungs⸗ 
inſtitut nicht mehr ganz erfüllt. Er ſtimme dem 
Herrn Vorredner darin bei, daß es ſich bei der 
ne der Stücke niederer Gattung um eine 
allgemeine Erſcheinung handele; aber dieſe allge⸗ 
meine Erſcheinung trete doch verſchieden hervor, 
dort weniger, hier mehr, und letzteres gelte auch 
von Thorn nach den Erfahrungen dieſer Saiſon. 
Man habe bisher nichts davon merken können, daß 
die Theaterdeputation leitend und kontrollierend 
auf die Theaterdirektion einwirke, und wenn man 
ſich ſagen müſſe, daß unſer Stadttheater eigentlich 
nur noch eine Unterhaltungsbühne fei, dann könne 
man es wohl veritehen, wenn die Frage aufge⸗ 
worfen werde, ob ſich dafür die hohen Zuſchüſſe der 
Stadt, die doch, abgeſehen von der Subvention, über 
20000 Mark jährlich betragen, noch rechtfertigen 
laſſen. Der Herr Dezernent habe die großen 
Schwierigkeiten hervorgehoben, mit denen der 
Theaterdirektor zu kämpfen habe, — aber daraus 
gebe AE en ervor, daß der Vorſchlag einer 
ſtädtiſchen 

u weiſender Gedanke ſei. Gerade, weil der 
Theaterdirektor immer verleitet werde, mehr dem 
perſönlichen wie dem künſtleriſchen Intereſſe zu 
olgen, dränge ſich dieſer Gedanke von ſelbſt auf. 
In Bromberg habe man ſich mit der Frage der 
ſtädtiſchen Tpenterintenbanti. bereits beſchäftigt, 
und auch in Breslau, allerdings einer weit größeren 
Stadt, Gabe man jetzt zur ſtädtiſchen Intendantur 
über. Ganz entſchieden müſſe er, Redner, es zurück⸗ 
weiſen, wenn der Herr Dezernent annehme, daß die 
Artikel der „Preſſe“ aus einem Rachegefühl des 
Kritikers geſchrieben ſeien. Der Konflikt ſei nicht 
durch die perſönliche Auseinanderſetzung des Kriti⸗ 
kers mit dem Theaterdirektor entſtanden, ſondern 
habe, wie der Herr Vorredner richtig angedeutet, 
chon vorher in der Luft gelegen. Die Kritiken der 
„Preſſe“ hätten ſchon von Anfang der Saiſon an 
dem Herrn Direktor nicht gefallen, weil ſie eben 


die niedere Kunſtrichtung bekämpften. Das lei die 


heaterintendantur kein von der Hand: 


mit ihrer Anſicht auch nicht allein, denn es gebe 
in der Bürgerſchaft Männer, die ein noch ſchärferes 
Urteil über das Stadttheater in dieſer Saiſon aus- 
geſprochen, die ein Urteil in Kunſt und ähnlichen 
Dingen haben. Wie die Artikel der „Preſſe“ in 
Berlin und an anderen Stellen gewirkt haben, 
wiſſe er, Redner, nicht; aber daß man aus ihnen 
die Abſicht folgern könne, uns um die Subvention 
für das Stadttheater zu bringen, müſſe er aufs ent⸗ 
ſchiedenſte beſtreiten — drohen könnte uns der Ver⸗ 
luft der Subvention doch auch nur dann, wenn der 
itte dae des Stadttheaters offenkundig und 
nichts dagegen getan werde. Der Herr Vorredner 
meinte, gegen den modernen Geſchmack laſſe ſich 
nichts mächen. Da ſei er anderer Meinung. Ein⸗ 
mal könnte etwas getan werden, auch durch die 
Theaterdirektoren, denn wenn man die Stücke nie⸗ 
derer Richtung nicht aufführe, würden ſie nicht ge⸗ 
ſchrieben werden, und zweitens müſſe auch etwas 
getan werden, denn es genüge nicht, blos den ſchäd⸗ 
lichen Einfluß der Schundliteratur zc. abzuwehren, 
da man bald auch von einem dramatiſchen Schund 
werde ſprechen können. Im großen und ganzen 
hätten die Herren Vorredner doch viel von dem zu⸗ 
gegeben, was „Die Preſſe“ an unſerem Stadttheater 
auszuſetzen habe, wenn ſie auch immer zu einer 
anderen Schlußfolgerung gelangten. Jedenfalls ſei 
die Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, ob in unſeren 
Theaterverhältniſſen nicht ein Wandel nötig ſei; 
und zur Prüfung dieſer Frage anzuregen, fei Der 
Zweck der Artikel in der „Preſſe“ geweſen. 
Stv. Dombrowski: Der Herr Dezernent ift der 
Theaterkritik in der „Preſſe“ zu Leibe gegangen, 
ex iſt für die Theaterleitung eingetreten, ohne an 
ihr Kritik zu üben. Das ſcheint mir nicht berech⸗ 
1 zu ſein. „Die Preſſe“ hat eine Anderung der 
Theaterverhältniſſe erſtrebt. Die Kritiken waren 
nicht immer ungünſtig, ſondern oft günſtig, und doch 
war die Theaterleitung nie zufrieden. Sie wünſchte 
anſcheinend überhaupt keine Kritik. Das iſt ja nun 
nach dem Konflikt geſchehen. Es ift natürlich, daß 
ſich die Theaterleitung von Geſchäftsintereſſen vor⸗ 
wiegend leiten läßt. An uns aber ir es, dafür zu 
ſorgen, daß auch die künſtleriſchen Beſtrebungen zur 
Geltung kommen. And wenn die Kritik nach dieſer 
Richtung einen Einfluß ausübt, dann iſt dem In⸗ 
tereſſe der Bürgerſchaft und unſerem Theater damit 
gedient. Der Herr Dezernent ſagte, nach der Mus- 
einanderjegung hätte eine Verſtändigung ſtattfinden 
können. Nun, der Theaterdirektor hatte den Kritiker 
der „Preſſe“ aus dem Theater gewieſen. Damit 
mußte die Kritik in der „Preje“ aufhören. Es 
konnte danach nicht Sache der „Preſſe“ ſein, eine 
Verſtändigung anzubahnen, ſondern es wäre Auf⸗ 
gabe der Theaterleitung geweſen, ſie herbeizuführen. 
— Stv. Paul: Wir wollen ehrlich fein, Geſündigr 
iſt auf beiden Seiten. Das große Anrecht aber 
liegt bei der Theaterleitung. So konnte es un⸗ 
möglich weitergehen. Das Intereſſe des Publikums 
wurde mit an Tage ſchlechter. Die Vorwürfe 
müſſen ſich hauptſächlich gegen das Publikum rich⸗ 
ten. Es iſt geradezu betrübend, wie gering in wohl⸗ 
habenden Kreiſen die Freude am Theater tjt, ich 
kann das ſelbſt bei dem kleinen Kreiſe meiner Be⸗ 
kannten feſtſtellen. Die Diskuſſion wird hoffentlich 
das eine Gute haben, daß das Thorner Publikum 
geſchloſſen andere rent bekennt und fortan mehr 
Intereſſe für das Theater bezeigt. Ich hoffe, daß 
dieſes jetzt beſſer beſucht vi wird, als vor den 
Peihnachtstagen, wo es oft überhaupt kaum mög- 
lich war, in das Theater zu gehen. Ich bitte Herrn 


Geheimrat Trommer, ſeinen Antrag zurückzunehmen. 
Es iſt eine üble Sache, durch Me ek 
über Kunſtfragen zu entſcheiden. Die Debatte wird 


erſprießliche Folgen haben, damit iſt ihr Zweck et- 
reicht. — Stv. Justizrat Aronſohn: Stücke aus⸗ 
wählen und vorſchreiben können wir in der 
Theaterdeputation nicht. Aber es gehört zu ihren 
Aufgaben, auch ein wachſames Auge für das all⸗ 
gemeine künſtleriſche Niveau der mien zu haben. 

enn das nicht gewahrt wird, müſſen wir vor⸗ 
gehen. Dies geſchieht aber nicht derartig, daß es 
nach außen gleich kenntlich iſt. Aber es werden dem 
Magiſtrat entſprechende Anträge unterbreitet, da 
die Deputation als ein Hilfsorgan des Magiſtrats 
zu betrachten ift. Selbſtändige Beſchlüſſe kann fie 
nicht faſſen. Da auch Vorwürfe gegen die Depu⸗ 
tation erhoben wurden, ſo möchte ich anführen, daß 
dieſe ihrer Meinung ebenfalls Ausdruck gegeben 
hat. Ich habe auch die Auffaſſung gehabt, daß die 
ernſten Stücke in den Vordergrund zu ſtellen fein, 
daß mehr als bisher Stücke von künſtleriſchem und 
literariſchem Werte zu geben ſeien. Standpunkt der 
Deputation ijt es nicht! Der Direktor könne geben, 
was er wolle. Eine freie Kritik kann auch auker- 
ordentlich nützen. Eins iſt aber feſtzuhalten. Ge⸗ 
rade, weil ein Arteil in der Zeitung von großer 
Wirkſamkeit ijt und unberechenbaren Einfluß hat, 
muß die Kritik ſehr vorſichtig ſein, auch dort, wo ſie 
tadelt und ſcharf tadelt. Sie muß immer aufbauen 
und nicht niederreißen und ſich ſtets einer ſo weiſen 
Mäßigung befleißigen, daß ſie nicht über ihr eigenes 
Ziel hinausführt. Wenn die heutige Debatte dazu 
führen würde, ſo wäre das En] ein großer Vorteil. 
Die weiteren Handel ſind hier unmöglich er⸗ 
ſchöpfend zu behandeln. Will der Theaterdirektor 
vor einer berechtigten Kritik beſtehen und auch ſeine 
Pflicht tun, ſo muß er zugleich Zweierlei ins Auge 
faſſen: Den künſtleriſchen Standpunkt und das 
finanzielle Ergebnis, damit er auch ſeinen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verpflichtungen nachkommen kann. Ein 
ideal geſonnener Direktor, der pekuniär zugrunde 
geht, hat für uns auch keinen Zweck. Das Urteil, 
das über den Direktor gefällt wird, bedarf daher 
mehr Mäßigung. Auch der frühere Direktor ji 
manchen Tadel über jih ergehen laſſen müſſen. Ich 
ſchätze den gegenwärtigen Theaterdirektor ſehr hoch 
und habe den Eindruck, daß er, entſprechend feiner 
Vergangenheit, ernſte künſtleriſche Beſtrebungen 
hegt und oft mit a den minderwertigen 
Stücken Raum gewährt. Den Antrag Trommer 
halte ich im Gegenſatz zum Stv. Paul für nötig 
und nützlich. Die Vorſchläge, die in den Artikeln 
angeregt find, find wohl unausführbar. — Stv.⸗Vorſt. 
Trommer: Ich kann meinen Antrag zu meinem 
Bedauern nicht zurückziehen, da ich meine grund⸗ 
ſätzliche Auffaſſung nicht ändern kann. Wenn wir 
die erhobenen Vorwürfe für berechtigt halten, dann 
würde es unſere Pflicht ſein, ſelbſt einzuſchreiten 
und Abhilfe zu ſchaffen. Wenn ich, praktiſch ge⸗ 
ſprochen, einen Niedergang des Theaters feſtſtellen 
müßte, weil der Theaterdirektor ſich anders keine 
Exiſtenz ſchaffen könnte, dann müßten wir, even⸗ 
tuell mit erhöhter Beihilfe, einſchreiten. Aber dazu 
liegt kein Anlaß vor. — Erſter Bürgermeiſter Dr. 
Hajje: Ich halte es für ſehr erwünſcht, daß eine 
öffentliche Ausſprache über die Sache ſtattfinder. 
Ich unterſchreibe alles, was die Herren Vorredner 
über die Berechtigung der Kritik und das Recht ves 
Direktors jih über die Kritik zu entrüſten, gejagt 
haben. Aber wir haben hier eine andere Aufgabe: 
Die Stadt vor Schaden zu bewahren. Die Artikel 

der „Preſſe“ können der Stadt aber tatſächlich 


in 
wahre Arſache des Konflikts. „Die Preſſe“ ſtehe Schaden bereiten. Aus verſchiedenen Sätzen ergibt 


ſich, daß ihr Verfaſſer, doch wohl der Kritiker, 
keinen guten Willen gegenüber der jetzigen Theater⸗ 
leitung hat. Aus einzelnen Sätzen ſuchte Redner 
nachzuweiſen, daß in den Artikeln eine Vor⸗ 
eingenommenheit gegen den Theaterdirektor ent⸗ 
paar ſei. Wo bleibt da das Wohlwollen für das 

tadttheater? Wenn man die Aufführung der An⸗ 
tigone im Gymnaſium als Gegenſtück erwähnt, ſo iſt 
zu bedenken, daß dieſe doch ganz anderen Zwecken 
dienen ſollte, als das Theater. Die Gymnaſial⸗ 
jugend ſollte da mit der griechiſchen Tragödie Le 
kannt gemacht, nicht für das Publikum eine 
Theateraufführung geboten werden. Der Vorſchlag, 
an den Meiſtbietenden das Theater zu verpachten, 
iſt auch kein Zeichen von Wohlwollen. Das 
bedeutet ein Spielen mit dem Feuer. Der Gedanke, 
die Subvention zu entziehen, liegt da nahe. Auch 
in der letzten Lokalplauderei wird der Theater⸗ 
direktor noch wieder angegriffen. Dadurch kann ent⸗ 
ſchieden die Stadt geſchädigt werden. i 
Ausführung: „Schon das zweite mal wird die 
Jugend mit „Kaſernenluft“ abgeſpeiſt“ kann irre⸗ 
führen; denn das Stück iſt nicht als Separat⸗ 
vorſtellung für die Jugend gegeben worden. 
Eine Aufitelung der von dem Direktor gegebenen 
Stücke gibt folgendes Bild: Aufgeführt wurden 
neun klaſſiſche Werke: „Sappho“, „Emilia Galotti“, 
„Die Jüdin von Toledo“, „Uriel Akoſta“, „Don 
Karlos“, „Maria Stuart“, „Romeo und Julia“, 
„Othello“, „Kabale und Liebe“, 10 Schauſpiele, 
wenn man „Kaſernenluft“ nicht mit dazu rechnet, 
14 Luſtſpiele (ohne die angefeindete „Generalsecke“), 


neuen Operetten. Der Herr Gouverneur hat 
mir gegenüber geäußert, daß er die „Ge⸗ 
neralsecke“ für ein völlig harmloſes und 


heiteres Stück halte. Ich perſönlich habe in den 
„Kleinen Lämmern“ nichts Anſtößiges gefunden. 
Gewiß iſt es ein Recht der Kritik, offen anzugreifen. 
Durch die Kritik der „Preſſe“ iſt eine Schädigung 
der Stadt aber nicht zu vermeiden. Die Vorſchläge, 
die darin zur Beſſerung gemacht werden, find in⸗ 
diskutabel. Eine Stadt wie Thorn kann ſich un⸗ 
möglich einen Intendanten leiſten. In Breslau will 
man ja jetzt einen Perſuch mit der ſtädtiſchen In⸗ 
tendantur machen, aber ich führe nur an, daß der 
Intendant 20 000 Mark jährlich erhält. Wenn un 
die Vorſchläge der „Preſſe“ nichts helfen, dann 
müſſen wir auch den Antrag Trommer annehmen. 
— Stv. Paul: Wenn weder ein Tadel der „Preſſe“ 
noch ein Eintreten für den Theaterdirektor beab⸗ 
ſichtigt wird, ſo können wir uns die Abſtimmung 
doch erſparen. Alle Redner, auch Herr Geheimrat 
Trommer, haben ausgeführt, daß ein Teil der Vor⸗ 
würfe begründet iſt, damit würde es doch nicht 
übereinſtimmen, wenn wir nun den Antrag Trom- 
mer annehmen. Ich kann mir auch die Aus⸗ 
führungen des Erſten Bürgermeiſters nicht zu eigen 
machen. Ein Stück wie die „Antigone“ hätte ſich 
das Theater nicht entgehen laſſen ſollen. Mit der 
„Odipus“- Aufführung, die eine Wandertruppe im 
Viktoriaſaale gab, wurde ebenfalls eine ideale 
Wirkung erzielt. — Bürgermeiſter Stachowitz: 
Uns wurde mal ein Angebot gemacht, den „Sdipus“ 
nach Reinhardtſcher Art zu geben. Mir haben aber 
mehrere Herren geſagt, es wäre lachhaft geweſen, 
wenn wir dieſen „Odipus“ im Stadttheater auf: 
geführt hätten. Für ein Theater kommen auch ganz 
andere Anſprüche in Frage, als die Schulaufführung 
der „Antigone“, wenn ſie auch in 7 ahmen 
ein bedeutendes Ereignis fein mag. Der Theater- 
direktor hat nicht ſoviel Zeit für Proben, auch 
fehlen ihm die Chöre. Die Aufführung eignet ſich 
auch nicht für das große Publikum, ſondern nur 
für Gebildete. Die „Odipus“ Aufführung ijt völlig 
mißglückt, es wäre ein 112 975 Fehler geweſen, für 
fie das Theater herzugeben. — Der ſtellvertr. 
Stadtverordnetenvorſteher teilte nun 
mit, daß ein Antrag der Stpv. Gerſon, Mallon, 
Wichert, Wendel und Wolff auf Schluß der 
Debatte eingegangen ſei. Zum Worte gemeldet 
haben fih noch die Stvv. Paul, Wentſcher und Warts 
mann. Der en angenommen. — Stell- 
vertr. Stv.⸗Vorſt. Weeſe: Ich bitte nunmehr um 
den genauen Wortlaut des Antrages Trommer. 
— Stv. Dreyer (zur Geſchäftsordnung): Ich 
bitte, den Antrag Trommer ganz beſtimmt und 
klar faſſen, da ich ſonſt nicht dafür ſtimmen tann. 
Er geht in die Öffentlichkeit, alio foll jedes Wort 
enau abgewogen werden. — Stv. Wentſcher: 
ch bin der Meinung, wir können unſere äſtethiſche 
Anſicht durch dieſen Antrag nicht feſtlegen. Wenn 
wir nur ideale Verhältniſſe ins Auge faſſen, müſſen 
wir etwas Beſſeres verlangen. Wir tragen in dem 
Antrage aber nur den realen Verhältniſſen Red 
nung; wir wollen alfo hinzuſetzen: „Unter Würdi⸗ 
gung der für den Theaterleiter maßgebenden, prak⸗ 
tiſchen Geſichtspunkte.“ — Sto. Wartmann: 
Nach der Geſchäftsordnung hätte vor der Ab⸗ 
ſtimmung über den Schluß der Debatte wohl ge⸗ 
fragt werden müſſen, ob die gemeldeten Redner 
nicht noch erſt zu hören ſeien. — Stellvertr. Vorſt. 
Weeſe: a unſerer Geſchäftsordnung ijt die 
diele nicht erforderlich. Der Antrag Trommer er- 
ielt nunmehr folgende Faſſung: „Die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung hält, unter Würdigung der 
für die Theaterleitung maßgebenden praktiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte, die gegen ſie ſeitens der Thorner 
„Preſſe“ erhobenen Vorwürfe für nicht begründet.“ 
Der Antrag wurde mit etwa 18 von 32 Stimmen an⸗ 
genommen. — Stv. Paul erbittet das Wort zu 
einer perſönlichen Bemerkung: Ich erkläre nochmals 
gegenüber Herrn Bürgermeiſter Stachowitz, daß die 
„Odipus“⸗Aufführung im Viktoriapark eine durch⸗ 
aus würdige und ideale geweſen iſt. — Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Haſſe: Das iſt aber keine per⸗ 
ſönliche Bemerkung. Im übrigen läßt ſich über den 
Geſchmack ſtreiten. — 12) Die Rechnung der Ufer⸗ 
kaſſe für 1911 wurde unter Bewilligung der vor⸗ 
gekommenen Überſchreitungen nach dem Berichte 
über ihre Prüfung genehmigt. — 13) Die 
Rechnungen der Kämmereikaſſe und der Steuerkaſſe 
ſind geprüft worden. Es ſteht noch ein Steuerbetrag 
der Holzhafengeſellſchaft aus, die ihre Dividende 
uſw. erſt ſpäter verteilt. Anter Genehmigung der 
berſchreitungen wurden die Rechnungen entlajtet, — 
14) Der Magiſtrat beantragt die Vergebung der 
alben Tien eines Gefangenen⸗Transportwagens 
an den Stellmachermeiſter Skalski für 1950 Mk. Vom 
Hauptbahnhofe nach der Stadt werden alljährlich 
etwa 900 Gefangene transportiert. Dies beſorgr die 
ſtädtiſche Polizei oder private Transporteure, die 
ſich nicht immer als zuverläſſig erwieſen haben. Es 
ſoll daher zum 1. April ein Transportwagen ein⸗ 
geſtellt werden. Die Regierung will für jede trans⸗ 
portierte Perſon eine Mark Vergütung zahlen. Es 
jind drei Angebote auf die Ausſchreibung eins 


zen) Anmerk. d. Schriftlig.: Gemeint war, daß 
das Stück zweimal für die Sonnabendvorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen gewählt wurde, die entſprechend 
der Zuſammenſetzung ihres Publikums als halbe 
Schülervorſtellung bezeichnet zu werden pflegte. 


Auch die 
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gegangen: Aus Soldau für 2100 Mark, aus Eſſen 
für 2200 Mk. und vom Stellmachermeiſter Skalski⸗ 
Thorn für 1950 Mark. — Stadtrat Ackermann: 
Die Transporte bedeuteten für die Polizei eine 
ſtarke Belaſtung. Die Beſpannung für den Wagen 
ſoll durch die Straßenreinigungs⸗Verwaltung ges 
ſchehen. Aus dem Polizeietat ſollen dafür 1800 Mk. 
vergütet werden. Zum 1. April ſoll die Einrichtung 
inkraft treten. — Stv. Sanitätsrat Dr. Went⸗ 
ſcher: Schließt es der Regierungszuſchuß aus, daß 
der Wagen auch für Verunglückte, Betrunkene uſw. 
verwandt wird? — Erſter Bürgermeiſter Dr. 
Haſſe: Einwendungen von der Regierung gegen 
derartige Benutzung ſind nicht zu befürchten. Der 
Betrag wurde bewilligt. über die folgenden Vor⸗ 
lagen referierte Stv. Wolff. — 15) Anſtelle des 
Stv. Zährer, der ſein Amt als Vorſteher des 
Artusſtifts niedergelegt, aber in der Stifts⸗ 
deputation verbleibt, wird Stv. Matthes vor- 
geſchlagen und gewählt. — 16) Der Diakon Guſtav 
Lewin aus Oſterode (Oſtpr.), ift von der Anſtalt 
Carlshof zum Hausvater des ſtädtiſchen Waiſen⸗ 
hauſes gewählt worden. Die Verſammlung nahm 
hiervon Kenntnis. — 17) Die Vermietung des 
zum Grundstück Altſtadt Nr. 21 (Junkerhof) gehöri⸗ 
gen, beſonders abgegrenzten Hofraumteiles an die 
Weichſel⸗Butterei für 510 Mark vom 1. April 1913 
auf drei Jahre wurde beſchloſſen. — 18) Für die 
Herſtellung der Feuermelder⸗ und Alarmeinrichtung, 
ſowie der Zentraluhranlage hat die Firma Siemens 
und Halske ein Angebot gemacht, das mit 46 098 
Mark abſchließt. Bewilligt find für die Anlagen be: 
reits 68 000 Mark. Wie Stadtrat Ackermann 
auf eine Anfrage des Stv. Meinas mitteilt, 
werden die alten Melder mit 90 Mark pro Stück 
in Zahlung genommen. Der Firma wurde der Zu⸗ 
ſchlag erteilt. — 19) Der Verein zur Bekämpfung 
der Tuberkuloſe hat ein Geſuch um Herſtellung 
eines beſonderen Raumes für Tuberkuloſekranke 
eingereicht. Es wird vom Magiſtrat der Bau einer 
maſſiven Baracke auf dem Zwingergrundſtücke des 
Krankenhauſes, Vergebung der Bauarbeiten und 
Überlajjung der Baracke gegen eine Verzinſung von 
fünf Prozent an den Verein zur Bekämpfung der 
Tuberkuloſe vorgeſchlagen. Die Koſten betragen 
4350 Mark. — Stv. Paul: Mit Bezug auf die auch 
im Bürgerverein beſprochene Frage, ob die Stadt 
nicht das Terrain des alten Ordensſchloſſes er⸗ 
werben müßte, möchte ich fragen: wird da nicht die 
Baracke im Zwinger hindernd ſein? — Erſter Bür⸗ 
germeiſter Dr. Haſſe: Es handelt ſich um ein an⸗ 
deres Grundſtück, um den Zwinger in der Ver⸗ 
längerung der Gerberſtraße, innerhalb des jetzigen 
Krankenhauſes. Der Betrag wurde bewilligt. — 
20) Der Ankauf des Grundſtückes Mocker Band 
22 Bl. 623, zwiſchen Graudenzer⸗ und Amtsſtraße, 
von Frau Martha Schmidt, verw. Heymann, für 
4000 Mark wird vom Magiſtrat vorgeſchlagen. — 
Stadtrat Kelch erörterte an der Karte die örtliche 
Lage. Früher wurden von der Beſitzerin 11000 
Mark verlangt. Jetzt iſt eine Einigung auf 4000 
Mark erfolgt. Zur Durchführung der Fluchtlinie 
dort müßte ſowieſo eine Entſchädigung für das 
Grundſtück eintreten. Die daraufſtehenden Ge⸗ 
Arne ino vor einiger Zeit niedergebrannt. — 
Stv. Wichert: Werden dann auch die Brand- 
ruinen beſeitigt? — Stadtrat Kelch: Jawohl, es 
ſoll dort eine öffentliche Anlage geſchaffen werden. 
Die Sitzung ſtimmt dem Ankaufe zu. — 21) Für 
die Erweiterung des Stadttheater⸗Kuliſſenhauſes 
durch einen Anbau erfordert ein Magiſtratsantrag 
10 500 Mark. Das Haus iſt bereits ſo gebaut wor⸗ 
den, daß ein Anbau igen der kann. dieler wird 
nach der Wallſeite erfolgen, da die Räumlichkeiten 
ſich als zu klein erweiſen. Die Summe wurde ohne 
Debatte bewilligt. — 22) Eine Gebührenordnung 
für Desinfektionen bei anſteckenden Krankheiten im 
Stadtkreis Thorn und für Benutzung des ſtädtiſchen 
Krankentransportwagens iſt vom Magiſtrat ent⸗ 
ſprechend den gebräuchlichen Sätzen ausgearbeitet 
worden. Die Gebühren für den Wagen ſollen ent⸗ 
ſprechend der Steuerveranlagung bemeſſen werden. 
Die Gebührenordnung wurde gutgeheißen. — 23) 
Die Errichtung einer Offizier⸗Spei eanſtalt für ein 
Infanterie⸗Regiment ſoll an einen Anternehmer 
vergeben werden, mit der Maßgabe, daß die Speiſe⸗ 
anftalt zum 1 Ottober 1913 betriebsfähig ſei und 
daß an dem Bau nach Möglichkeit Thorner Hand: 
werker beſchäftigt werden. Der Bau koſtet 167 000 
Mark und wird vom Militärfiskus durch die Miete 
mit vier Prozent verzinſt. — Stv. Meinas: Im 
Prinzip bin ich mit der Vorlage einverſtanden. 
Aber die 8 
Vergebung an einen Generalunternehmer 

iſt verfehlt. Ich bitte, im Intereſſe der Erhaltung 
eines ſteuerkräftigen Mittelſtandes das nicht zuzu⸗ 
laſſen. Wenn ein ſolches Objekt, es handelt ſich 
um 167 000 Mk., in einem Loſe vergeben wird, dann 
it das Handwerk ja einfach an die Hand gedrückt. 
Es verfällt ja dem Großkapital auf Gnade und Un⸗ 
guade. Der Unternehmer muß es doch auch wieder 
erſt ausschreiben, und er e es dem Billigſten. 
Die Befürchtung, daß bei Einzelvergebung die Ein⸗ 
richtung zum 1. Otkober nicht fertig ſein werde, ijt 
unberechtigt. Die Proviſion des General⸗ 
unternehmers kann die Stadt verdienen, wenn ſie 


ſelbſt ausſchreibt. Es muß in 10 8 Loſen ver⸗K 


geben werden. Stadtbaurat Kleefeld: Mir 
wäre es auch lieber, wenn wir einzeln vergeben 
lönnten. Die Stadt hat aber ein Kto rali zu 
ſparen; denn wir bekommen eine begrenzte tiete 
noch nicht 4%½ Prozent 0 0 Daher mia wir 
darauf ſehen, daß die Koſten nicht überſchritten 
werden. ir ſind ja nicht verpflichtet, bis zum 
1. Oktober die Einrichtung fertig zu haben; aber 
vor dieſem Termin könnten wir eine Verzinſung 
bekommen, wenn der Bau fertig iſt. Wenn wir es 
dem Generalagenten vergeben, ſo erreichen wir 
dies. Der hat es viel leichter, als das Bauamt. 
Auch an Kapital würden ir peren Die Zuſchlags⸗ 
erteilung, die Kalkulgtur, it bei uns zu peit- 
raubend. Der Bau allein koſtet 98 000 Mark. Hier- 
von entfallen auf acht Handwerker insgeſamt 35 000 
Mark, auf jeden durchſchnittlich 4500 Mark. Wir 
werden den Wunſch aussprechen, daß Thorner Hand- 
werker berückſichtigt werden. Da der Magiſtrat mit 
ſeinem Kapital dahinter ſteht, find den Handwe kern 
ihre Forderungen ſicher. Es handelt ſich wegen der 
ſchwierigen Unterhandlungen mit dem Regiment 
um einen Ausnahmefall, bei dem nicht in Einzel⸗ 
loſen vergeben wird. Stv. Dreyer: Ich wollte 
der Anſicht des Herrn Meinas beitreten, nach den 
vom Herrn Stadtbaurat entwickelten Gründen bin 
ich aber der Überzeugung, daß der Magiſtrat das 
Beſte will. Stv. Meinas: Der Herr Stadtbau⸗ 
rat jagt, es fallen 35 000 Mark auf die Handwerker. 
Das beſtärkt mich in meiner Anſicht. Die Bürger⸗ 
ſchaft würde es nicht verſtehen, wenn der Magiſtrats⸗ 
antrag durchgeht. Ich bin von verſchiedenen Seiten 
aufgefordert, das hier b e In Hand⸗ 
werkerkreiſen würde eine große Erregung hervor⸗ 
gerufen werden. Für die Stadt liegen doch auch 

jonſt mitbeſtimmenden Vorteile vor. Bis zum 


nicht ent du in 
die Beſchlüſſe des Magiſtrats über die eingegan⸗ 


te, d 


1. Oktober würde auf jeden Fall die Arbeit fertig 
ſein. Man ſoll die Erregung im Handwerk ver 
meiden. Ich halte alſo meinen Antrag aufrecht, 
nicht an einen Unternehmer zu vergeben. enn 
die Objekte ſo klein ſind, beſtehen erſt recht keine 
Schwierigkeiten für Einzelvergebung. Die Stadt 
würde gerade dabei ſparen. Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Hajje: Herr Meinas war noh nicht Stadt: 
verordneter, als wir mit dem Militärfiskus über 
den Kaſernenbau für die 61er berieten. Es war 
damals ein ſehr kniffliches Rechnen, um ohne Nach⸗ 
teil für die Stadt die Laſt zu übernehmen. Vorteile 
werden wir dabei überhaupt nicht haben. Das 
Riſiko, noch zuzulegen, wollten Magiſtrat und Bau⸗ 
deputation nicht übernehmen. Das Intereſſe des 
Handwerks ſoll vertreten werden. on unſerem 
Prinzip, in Einzelloſen zu vergeben, ſoll nur aus⸗ 
nahmsweiſe abgeſehen werden. Wir werden ſonſt 
nicht rechtzeitig 0 überſchreiten die Koſten. 
Das bureaukratiſche Verfahren der Bauverwaltung 
— damit ſoll natürlich kein Vorwurf ausgeſprochen 
werden — läßt ein ſo ſchnelles Arbeiten nicht zu. 
Der Unternehmer kann alles zugleich, die Stadt erſt 
eins nach dem andern ausſchreiben. Sto. Dom- 
browski: Ich bitte, dem Antrage Meinas zuzu- 
ſtimmen. Das Prinzip, in kleinen Loſen zu ver⸗ 
geben, ift jetzt ſowohl bei ſtaatlichen wie ſtädtiſchen 

ehörden allgemeiner geworden. Die Stadt⸗ 
verwaltung verſichert immer ihr Wohlwollen gegen⸗ 
über unſeren Handwerkern. gier ift wieder eine 
Gelegenheit, es zu beweiſen. Herr Meinas erklärt 
ja auch, daß die Friſt für die Lieferung innegehalten 
werden kann und eine Verteuerung durch dieſen 
Modus nicht zu befürchten fei. Nehmen wir aljo 
dieſe Gelegenheit wahr. Der Weg wird ſich finden, 
wenn wir den guten Willen haben. Bei der nun 
folgenden Abſtimmung wurde der Magiſtrats⸗ 
antrag, unbedingt an einen Unternehmer zu ver⸗ 
geben, mit 15 gegen 13 Stimmen angenommen. — 
24) Eine Gebührenordnung für die von der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr geleiſteten Dienſte iſt vom 

agiſtrat nach den bisher üblichen Sätzen ausge 
arbeitet worden. Stv. Groß: Warum find die 
Sätze für das Theater billiger bemeſſen, als für 
Private? Stadtrat Ackermann: Die Sätze ſind 
immer ſo üblich geweſen. Die Vorlage erfolgt, da⸗ 
mit wir die Gebühren rechtskräftig einziehen können 
Bei Wandervorſtellungen ſoll die Polizei fte im 
voraus erheben können, damit wir nicht das Nach⸗ 
ſehen haben. Dazu bedarf es aber einer vom Be⸗ 
eiee A genehmigten Gebührenordnung. Der 
regelmäßige Thegterdienſt erleichtert auch die Bor: 
kehrungen gegenüber plötzlich geforderter Dienſt⸗ 
leiſtungen von der Feuerwehr. Die Gebühren⸗ 
ordnung wurde angenommen. — 25) Das Statut 
über die 

Neugeſtaltung der Anſtellungsverhältniſſe 
der ſtädtiſchen Beamten 

ift dem Ausſchuß erft am Montag Vormittag zuge- 
gangen, ſodaß er es in der Sitzung am Montag 
Abend nicht durchberaten konnte. Er beantrage 
daher, die Vorlage zurückzuſtellen, und ſchlägt vor, 
ſie an eine Kommiſſton von ſechs Mitgliedern zu 
weiſen. Die Kommiſſion ſoll ſich zuſammenſetzen 
aus den Styv. Trommer und Wolff als Vertreter 
des Verwaltungsausſchuſſes, Stov. Gerſon und 
Dreyer als Vertreter des Finanzausſchuſſes und 
Stw. Wartmann und Kuttner als Vertreter des 
Plenums. 


Die Ortszulage für die Volksſchullehrer. 


Sto. Wartmann: Er möte fih einige Benter- 
kungen erlauben, ehe die 8 an die Kommiſſion 
gehe, und zwar wolle er über das ſprechen, was ſie 

lt, Im Anhang zu der Vorlage ſeien 


„Die Geſuche der Lehrer werden mit 
9 ückſicht auf ihre hohen Nebeneinnahmen abge⸗ 
lehnt.“ Es handle KET um das Geſuch der 
Volksſchullehrer, ihnen die Ortszulage zu gewähren. 
Dieſes Geſuch habe ſchon im Vorjahre vorgelegen, 
und es ſei damals auf ein Jahr zurückgeſtellt wor⸗ 
den mit der fe de daß es an den Mitteln 
fehle, das Geſuch zu ber ee Nun beantrage 
der Magiſtrat jetzt die Neuregelung der Kommunal⸗ 
beamtengehälter mit einem Mehraufwande von 
29 000 Mark. Die e der Gehälter für 
dieje Beamten fei vor zwei Jahren keine aus- 
reichende geweſen, weil die Finanzlage es damals 
nicht zuließ. r wenn wir heute 29 000 Mark 
mehr ür die Kommunalbeamten bewilligen wollen, 
dann kann der Mangel an Mitteln doch nicht mehr 
als Begründung für die Ablehnung der Ortszulage 
der Volksſchullehrer gelten; man ſollte meinen, daß 
dann auch noch die 8—10 000 Mark für die Bolts- 
ſchullehrer aufgebracht werden können. Auch ſonſt 
könne er die Begründung der Ablehnung nicht als 
eine glückliche anſehen, wenn man jage, die Ab- 
lehnung erfolge mit Rüdfiht auf die hohen Neben- 
einnahmen der Volksſchullehrer. Das klinge gerade 
ſo, als [tts die Lehrer fih hohe Nebeneinnahmen 
verſchaffen, während es doch im Intereſſe des 
Dienſtes liege, daß je auf Nebenbeſchäftigung nicht 
angewieſen find. (Sehr richtig!) Im Vorjahre 
wäre es ja auch 1 ſchwer geweſen, dem Geſuch 
der Lehrer zu entſprechen, weil die Kommunal- 
beamten noch nicht in dem gleichen Verhältnis wie 
die Lehrer aufgebeſſert waren. Aber wenn jetzt die 
Kommunalbeamten weiter aufgebeſſert würden 
dann ſei wohl der richtige Zeitpunkt gekommen, auch 
die Ortszulage für die Lehrer zu bewilligen. Denn 
geſchehe das erſt nach 2—3 Jahren, dann würden 
ie Kommunalbeamten wieder Vergleiche ziehen 
können. Man werde nicht länger mit der Bewilli⸗ 
gung der 9 mage zögern können, die ja in den 
anderen größeren Städten der Provinz den Volfs- 
ſchullehrern bereits bewilligt ſei. Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Haſſe: Eigentlich gehöre die Anre⸗ 
gung des Vorredners nicht hierher, ſondern zum 
Schuletat. Ganz zufällig iſt die Ablehnung der 
Anträge der Lehrer auch in dieje Vorlage 
hineingekommen. Eigentlich ſollten ja nur die Be- 
amten und Angeſtellten der Stadt darin berückſich⸗ 
tigt werden. Natürlich haben wir noch andere 
Gründe gegen die Ortszulagen an die Volksſchul⸗ 
lehrer, nicht nur die Nebeneinnahmen. In dieſem 
Jahre glaubt der Magiſtrat die Zulagen noch nicht 
genehmigen zu können. Vorgeſehen it, den Schul⸗ 
leitern die Amtszulagen zu erhöhen. Da die Orts⸗ 
zulagen 150 Mark betragen ſollen, jo würde es ſich 
um ein Mehr von 10 000 Mark handeln. Für den 
Magiſtrat kann es nur recht ſein, wenn die Sache 
jetzt gleichzeitig mit durchberaten wird. Das ver⸗ 
einfacht die Beratung des Schuletats. Stadty.⸗ 
Vorſteher Trommer: Inhaltlich können wir auf 
die Vorlage jetzt nicht eingehen, weil ſie noch nicht 
vorberaten iſt. Wir 0 ſie dem Magiſtrat zurück⸗ 
geben oder einer ommillion überantworten. 
Irgend eine Erweiterung der Vorlage iſt nicht zu⸗ 
läſſig. Stv. Paul: Ich freue mich, daß die Ange⸗ 
legenheit der Amts⸗ und Ortszulagen bei dem 
Erſten Bürgermeiſter ein warmes Herz gefunden 
hat. Man darf wohl hoffen, daß die Kommiſſion 
gute Arbeit leiſten wird. Stv. Wartmann: 


enen Anträge der Beamten aufgeführt, und da 
1 es u. a.: 


auch dieſe Angelegenheit von der Kommiſſion mit⸗ 


beraten zu laſſen, zumal der Magiſtrat damit ein⸗ 
verſtanden iſt. Erler Bürgermeiter Dr. Haſſe: 
Stv. Wartmann wünſcht, daß die Kommiſſion ſich 
auch mit der Frage beſchäftigt, ob die Ortszulagen 
den Volksſchullehrern bewilligt werden ſollen. Das 
iſt doch angängig. Es wurde darauf die vorge⸗ 
ſchlagene Kommission gewählt, die auch ermächtigt 
iſt, über die Ortszulage zu beraten. Nach Erledi⸗ 
gung der Tagesordnung wurde die Sitzung um 
6% Ahr geſchloſſen. — Es folgte noch eine kurze 
vertrauliche Beratung. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

In dem Verlage der Chr. Belſerſchen Verlagsbuch⸗ 
handlung in Stuttgart wird demnächſt unter dem Titel: 
„Des Deutſchen Vaterland“ in einem Umfauge 
von nahezu 90 Druckbogen ein umfaſſendes Werk erſcheinen, 
das Deutſchland in landſchaftlicher, geſchichtlicher, induſtrie⸗ 
eller und kulturgeſchichtlicher Hinſicht unter beſonderer 
Beriickſichtigung des Volkstums ſchildern ſoll. Heraus⸗ 
geber ift der bekannte Biograph und hiſtoriſche Schriftſteller 
Hermaun Miller Bohn, der einen Stab hervorragender 
Schriftſteller und Gelehrter als Mitarbeiter um ſich ge⸗ 
ſammelt hat. Darunter folgende Namen: Ludwig Gaug⸗ 
hofer (Bayeriſche Volksſitten), Hausjakob (Schwarzwälder 
Hochzeitsbräuche), Hofrat Trinius und Emil Herold 
(Thüringen), Peter Roſegger (Dentſche Schutzſtiftung in 
Oſterreich), Prof. Dr. Weiſe (Die deutſchen Stämme), 


Hofrat Dr. Spielmaun (Deutſche Gleſchichte), R. Reichardt Er 


(Deutſche Volksſitten und Feſtbräuche), Prof. Dr. Hoeniger 
(Deutſchtum im Auslande), Fritz Lienhard und W. 
Scheuermann (Elſaß), F. Hupfer (Lothringen), Dr. Max 
Möller (Mecklenburg), Hermaun Bredow (Pommern), 
Joſef Buchhorn und Arthur Rehbein (Die Rheinlande), 
Dr. Arthur Obſt (Die Hanſeſtädte und Schleswig⸗Holſtein), 
Fritz Droop Schleſien und Haunover), Paul Schaumburg 
(Provinz Sachſen), Prof. Dr. Sturmhoefel (Königreich 
Sachſen), Hermann Müller⸗Bohn (Mark Brandenburg 
und Berlin), Paul Heidelbach (Heſſen⸗Naſſau), Profeſſor 
Dr. Gradmann (Württemberg), Prof. Dr. Pfaff und Otto 
Eruſt Sutter (Baden), Dr. Aloys Dreyer (Bayern), 
Arthur Fürſt (Die deutſchen Kanäle), Profeſſor Heinrich 
Sohurey (Ländliche Wohlfahrtspflege), Reichstagsabgordn. 
Dr. Hugo Böttger (Dentſches Wirtſchaftsleben, Ottomar 
Beta (Die deutſchen Kolonien), Franz Como (Heffen), 
Walter Heymann (Oſtpreußen), Ewald Müller (Spreewald), 
Karl Wehrhan (Die Lippeſchen Lande), Franz Poppe 
(Oldenburg), Dr. Wieſe (Weſtfalen), Mela Eſcherich 
(Braunſchweig), Prof. Dr. Kremmer (Poſen), Univerſitäts⸗ 
prof. Dr. Siebs (Helgoland) u. a. Geſchmückt ift das 
Werk mit Originalzeichnungen von Franz Staſſen, Georg 
Eichbaum, R. Hellgrewe, F. Fennel, zahlreichen farben⸗ 
photographiſchen Aufnahmen von Hans Hildenbrand und 
nahezu tauſend Illuſtrationen. Das Werk fol komplett 
in zwei Bänden ausgegeben werden, aber auch in Liefe⸗ 
rungen erſcheinen. Jede Buchhandlung übernimmt ſchon 
jetzt Beſtellungen auf dieſes Werk. 

Profeſſor Sombarts Forſchuugsergeb⸗ 
niſſe zur Judenfrage. Eine zeitgemäße Betrach⸗ 
tung von J. Henningſen, deutſcher Verlag, Hamburgs 
b 3. Auflage, 6.— 10. Tauſend. 64 Seiten, 
1 * 


Hochland. Inhalt des Februarheftes: Die ſozial⸗ 
katholiſche Bewegung in Fraukreich, von Theodor Brauer. 
Im Wunderlande der ſozialen Reformen. Streifzüge 
durch Auſtralien und Neuſeeland, von Dr. Hans Roft- 
Abendſonne, Gedicht von Sophie Steinwarz. Marte 
Schlichtegroll, Roman von Karl Linzen. Genie und Zu⸗ 
fall, ein Beitrag zur Pſychologie der Naturforſchung von 
Dr. Franz Boſch. Der Kampf gegen die Tuberkuloſe, 
von Dr. Max Keſſelring. Kleine Bauſteine. Kritik. 
Hochland⸗Echo. Rundſchau. Fünf Kuunſtbeilagenn 


Mannigfaltiges. 

(Ein Familienidyll.) In Magde⸗ 
burg beabſichtigte ein Arbeiter, der bereits 
drei erwachſene Söhne hutte, wieder zu hei⸗ 
raten. Die drei verprügelten eines Tages 
die zukünftige Stiefmutter und warfen fie 
aus dem Haufe. Die Frau erſtaktete UAn- 
zeige wegen Körperverletzung. In der Ver⸗ 
handlung ſagte der Vater zugunſten ſeiner 
Söhne aus. Der Gerichtshof nahm eine 
allgemeine Prügelei an und ſprach die An⸗ 
geklagten frei. 

(Eine Pockenepidemie) iſt in Gro- 
nau (Weſtfalen) ausgebrochen. Die Krank⸗ 
heit iſt durch ruſſiſche Arbeiter, die über die 
holländiſche Grenze gekommen ſind, einge⸗ 
ſchleppt worden. 


(Eine gräßliche Bluttat) hat fid B 


in Köhn abgeſpielt. Ein junger Mann er- 
ſchien im Hauſe der Eltern ſeiner Geliebten, 
verletzte das Mädchen ſowie die Eltern le⸗ 
bensgefährlich durch Meſſerſtiche und öffnete 
ſich dann die Pulsadern. . 

(Verbrannte Requiſiten.) In 
Köln brach in einem Schuppen der Theater⸗ 
requiſiten enthielt, Feuer aus, das bedeuten⸗ 
den Schaden anrichtete. Es wurden Deko⸗ 
rationen zu „Triſtan und Iſolde“, zum 
„Roſenkavalier“ und zu den Kölner Feſt⸗ 
ſpielen vernichtet. ; j 

(Der fingierte Wertbrief.) Wie 
aus Prenzlau gemeldet wird, iſt Direktor 
Podolsky, der am 31. Dezember auf dem 
dortigen Boftamte einen Wertbrief in Höhe 
von 70 000 Mark aufgab, der mit Papier: 
ſchnitzeln gefüllt war, zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes der Landesirrenanſtalt in 
Eberswalde zugeführt worden. 

(Ein Werber für die franzö⸗ 
ſiſche Fremdenlegion verhaftet.) 
Auf dem Bahnhof Münſter am Stein 
wurde der Zahntechniker Bechtold verhaftet. 
Er ſteht im Verdacht, ſeit Jahren junge 
Deutſche für die Fremdenlegion angeworben 
und nach Frankreich verſchleppt zu haben. 
Es werden ihm einige 50 Fälle dieſer Art 
zur Laſt gelegt. 

„(Eine Telephonzentrale für 
Az te) hat man in Wien eingerichtet, um 
den Verkehr zwiſchen Arzt und Patienten zu 
erleichtern. Falls ſich auf telegraphiſchen 
Anruf der Arzt nicht melden ſollte, braucht 
man nur der Telephonzentrale der Arzte 


Geſchäftlich liegt doch kein Hinderungsgrund vor, ſeine Wünſche mitzuteilen, die das übrige 


Gem. Raffinade mit 


veranlaßt, da die Auskunftsftelle ſtets über 
den Aufenthalt der Arzte uſw. unter⸗ 
richtet iſt. 

(Eine aufſehenerregende Ber: 
haftung) iſt in Rom vorgenommen 
worden. Die dortige Polizei verhaftete in 
der Nacht zum Mittwoch die Ingenieure 
Ricciardi und Borrelli, die Erbauer des 
Juſtizpalaſtes. Die Verhaftung iſt die Folge 
von Ermittelungen einer Unterſuchungskom⸗ 
miſſion über den genannten Bau, durch 
welche Beziehungen zwiſchen den Verhafleten 
und dem früheren Subſtituten des General⸗ 
ſtaatsanwalts, jetzigem Abteilungschef in der 
Verwaltung der Staatseiſenbahnen Gilveftre 
aufgedeckt wurden. Auch die Verhaftung 
Silveſtres iſt angeordnet, doch iſt er bisher 
nicht zu finden geweſen. Die Blätter melden, 
daß auch gegen den Dritten der vereinigten 
Bauunternehmer, Ingenieur Mannaiola zu 
Neapel ein Haftbefehl erlaſſen ſei. 


Humoriſtiſches. 


(Mehr kann man nicht verlangen.) 

‚Wollen Sie mich heiraten?“ — Sie: „Wie⸗ 
viel Nullen hat Ihr Einkommen?“ — Er: „Es 
beſteht ganz und gar aus Nullen!“ 

(Im Examen.) Examinator: „Was ift Ihre 
Meinung über 1 Frage?“ — Kandidat: „Ganz 
die Ihrige, Herr Profeſſor!“ 

(Auf der Hochzeitsreiſe.) Sie: „Ich 
denke mir, Georg, es muß doch eine Menge Geld 
Ban gaben eine Eiſenbahn, wie dieſe hier, zu 


auen.“ — Er: „O, ja! Die Tunnels allein koſten 
Pfennig — aber ſie ſind es auch wert, jeden 
Ffennig! 


(Stimmt!) Die Faßbinder arbeiten mit 
reif licher Überlegung; darum ift es leicht faß⸗ 
lich, daß ihr Geſchäft ins Rollen kommt. 


Gedankenſplitter. 


Laſſet uns das heilige Myſterium einer Perſön⸗ 
lichkeit mit Achtung behandeln; rennet doch nicht 
ehrfurchtslos in eines Menſchen jinnerſtes Heilig- 
tum! Carinle, 

Viel gewinnt, wer wenig heiſcht; 
Viel gehofft ift viel getäuſcht, 
Viel geſtrebt iſt viel geſtritten, 
Viel geliebt ijt viel gelitten. 


Bromberg, 12. Februar. Handelskammer⸗Bericht. 
Weizen unv., weißer Weizen mind. 128 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und bezugfrei, 192 Mk., do. bunter und rot mind. 128 
Pfund holl. wiegend, brand» und bezugfrei, 188 Mk., Do. 
mind. 120 Pfd. holländiſch wiegend, brand- und bezugfrei, 172 
Mark, do. mind. 115 Pfd. bol., wiegend, brand- und be- 
zugfrei, 148 Mk., do. 110 Pfd. Holl. wiegend, brand» und 
bezugfrei, — Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Roggen 
und., Roggen mindeſtens 122 Pfund holl. wiegend, 
gut, geſund, 162 Mk., do. mindeſtens 120 Pfund Holl. 
wiegend, gut geſund, 159 Mk, do. mindeſtens 117 Pfd. 
holl. wiegend, gut, geſund, 156 Mk., do. mind. 115 Pfd. Holl. 
wiegend, 150 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — 
(serite zu Müllereizwecken 148—153 Mk., Brauware 152—166 
Mark, feinſte über Notiz. — Futlererbſen 160—175 Mk., Koch⸗ 
ware 190—210 Mk. — Hafer 137—156 Mk., guter, zum Konſum, 
154—167 Mk., mit Geruch 124 —137 Mk. — Die Preiſe vers 
ſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 12. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,15—9,25.. Nachprodukte 75 Grad 


hne Sack 7,30 — 7,45. Stimmung: ruhig, ſtetig. Brotraffinade L 


Kriſtallzucker 1 mit Sack —.— 
Sack —,—. Gem. Melis I mit 
Sack —.—. Stimmung: geſchäftslos. 


ohne Faß —.—. 


Hamburg, 12. Februar. Müböl ruhig, verzollt 67. 
Spiritus ruhig, per Februar 31 Gd, per Febr. März 
31 Gd., per März April 31 Gd. Wetter: milde. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 13. Februar 1912. 
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Swinemünde 774,11NN bedeckt — |meilt bewölft 
Neufahrwaſſer 770,7 NW bedeckt 2) — vorw. heiter 
Memel 768,9 K wolkig 2) — melſt bewölkt 
Hannover 776, WN Webel 5) — /meijt bewölkt 
erlin 774,1 NW bedeckt 4 0,8ljieml. heiter 
Dresden 774.5 WN Wibededt 20 — zieml. heiter 
Breslau 772,1 WN Wiwollig — 1 — vorw. heiter 
Bromberg 771.7 N bedeckt 0) — bporw. heiter 
Metz 776,8 9 wolkenl. — | — vorw. heiter 
Fralikfurt, M.776,7 N Nebel 1 — Izieml. heiter 
Karlsruhe 776,4 N wolkig o — borw. heiter, 
Pale 777, SW halb bed. — 3 — meiſt bewölkt 
aris — — — — — — 
Bliffingen 777,50 Nebel 3) 0,4 Gewitter 
Kopenhagen 775,2 NN] Nebel — 1 0,44zieml. heiter 
Stockholm 771,9 W wolkenl. — | — zieml. heiter 
Ane 770,2 N halb bed. — 12 — (Gewitter 
Archangel 770,5 ONO wolkenl. —27 — Gewitter 
Pelersburg 763,5 ONO bedeckt —12 0,4 nachts Nied. 
Warſchau 769,4 N bedeckt — 1 — zieml. heiter 
910 774, WN W halb bed. — 1} — borw. heiter 
om 3 = — | — |zieml. heiter 
ae 769, NW bedeckt — 4 2, 1 ar 
elgra — Mn — — — |zjieml. heiter 
Biatrib 770,50 SSW wolkig 9) — 1 Nied 
Nizza — — — |— | — Gewitter 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 14. Februar: 
Vielfach heiter, kälter. 


Prot. Dr. witzeLs 4 
CREATA HS m 
Ke neee AI 
Zahm- CME 
d > v 


Vor dem Gebrauch 
Ihrer Präparate 


enthaltend aktiven 
Sauerstoff. Macht 


weiß ee e x waren meine Zähne 
Zahnfäule (Stockig- ganz mit Zahnstein 
werden der nnch bedeckt,nach sechs- 


vor, verhütet Zahn- $ 
stein. Dauernd hait- 
bar, nie PE m TMA 


wöchentlichem Ge- 
2 brauch obiger Prä- 

parate ist derselbe 
7 vollständig ver- 
J schwunden. Meine 
4 Zähne sind jetzt 
4 klar und weiß. 


%0, 5. 7. 08. J. M. 
FF 


Man achte genau 
auf den Namen 
‚Kosmodont‘Y 
Ueberall zu | 


KolbergerAnstalten 
fürExterikultur. 
Ostseebad Kolberg. 


Ipaa AS 


Die RUDFIR in Gursweenrit gor aie Zınstermine an. Es Degeurer: N * a Umrach TF, , Peseta: 80 Pf. — : 2M., Wahr.: . Tb. TRP. OR 
1.2204 1.Apr}71.9uN]01.0kt1a1.1.7.14 1.4.1019 15.3.9. 1% 15.6.12.q,quartalitert.1.4.7.18, RN a eee e 
dr. 5 J. Mais 1.Aug N J. Nor. b 1.2.8.1 e J. 5.11. K 15.3.0. 1 11.5. 12% % do. 1.2.5.8. J. e ruar — 1 Rbl.: 2,16, 1 Gold-Rbl.: 3,20. — 1 Doll.: 4,20. — 1 Letri.: 20,40 M. 

J. Arr.] I. Juni 9 1.85 D I. der.] e . 3.9. f l. 8. 12. é 15.5.11,|vvarsch. Ip 40. 1.3.6.9.12 9 1 Serlin. Bankdiskont 6% Lombardzinsfuß 7%, Privatdiskont 5½ % 


Nachdr. verb. 


275 400 [do. X uk, 21 260.00bGfHarkort Broki 1 7%111.00G [Rütgers W. 7 


194 00G] Sovareigns p. Stückj20.425G 
155.25G C0. Bw. St.- Pr 12777 00bB}SåohsBăh 2 1 


do. do. ja 
87.008 173.508 }20-Franke-Stücke ] 16.30b 
200.000 f N. Russ. Gold p10OR.215.40% 


12 

. 00. 12 

98.00 fdo. Il uk. 12 10 
2 149.5ahGJAmerikan. Noten . .| 4.1955 

10 
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Eisenbahn- tamm -Aktien 87.30 114 8.1/6 1117.75bG]Bismarckhtt]7 | 0 


$ 98.300 JAUSI. Fonds b. Pfandhrieie fach. Maani Tf U 2 280 i 455 
Hameln. St Aa — . — rg. kisd. Ua] 5 | —-— do. Genussi—Ifre.| 83.0066 Berl. fyp. Sk. V| 4 124.60b [BdgSchönhAi—ifro,! EO DOG Hein Lehm. a.] 2] 7 129.505 Sohl. el. das 193.256 |Franz.Bankn. 100 fr.] 31.15 
Hannover 95| a =.— do. Anl. J. 87 5 | —-— Alg, Ot. Kind.] 7] 7 (138250 KIll. A u. 18 vf 4 | 96 10b6jdo. XI u. 18d 98.20bG|Russ.B.t.aH.] 2110 158.10 öfter & 0. 2112 230.006 IHemmoorGm| 2} 8 |126 00b Schl. f rtl. m 148.00bG}Oast. Noten 100 Kr. 84.20 
Harburger .d — . —  1d0.in60ld07| 7] 5 101.000 J roltal. sb. 1 5 | 93.756 rl Kb. o 8H v] 4 | 98.000 |do. XII v. 20 a 96.306 |Sächs. Bank 1 8 157.750 |Bösperd.Ww|7 | 4 87.50 Herbrand W. O] 9 149 00 « . Schneider 2] 7 148. 00 8 Russ. Noten 100 f. 215 65b 
Him a — . — fdo, 1000 P. a 5 vi 3%] 80 00G ido. Xill u. 22| d 97.50G |Schaaithökv| 2] 7%1114.406 fBrnschw.Khl] 2110 | —-— fHormannm: |2| 8 


— wi: 2 — — — T RP? RS az) 2 — . — St RER — — n $ — Tr EEE: r N Bet ng N — — — r vet 

tsch. Fs, u, Staats-Pap,jHohensiz.97/@| 32] —-— färg. 4000M. Halb.-Blank.] Z} 3 | $8.50G för Mann. Xi] v | 3%) 98.40G t. Indus -Akti Brachw.Jute] 7 J12 [208 O8bGfHõohst. Fbw.] Z180 630.008 jSchoening 5 6 
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90. 1.5.18 l 4 88.7000 b. . 00 isa 4 | -— goes 8.5. 4 | —-— jLob.-Büch. f 7 Ss son ot ps v 5 | —-— lere d. 110.256 Br. Kindi BrJO|14 1232.50 Iprem. Wollk| 2116 1279 DOvG|HumboldHa.| 7 84117.1066)Siemens GI- 1114 1287. 
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wen gage 2, 35. | do. co. [42 89.306 dp f 10. J. — 4 91.106 fa tem 54% — fdo. Ku. 1 4 478.800. Galsank 0 198 doe [Schultheiss 19115 299 756 |cain:Müsen |7 10 |,52.75% Chr. Körtinel 1| 8 124.0006] Feokionbre] Z| 4 135.7565 B 
S do. gef 3 78.508 Thorr00u11d] 4 | 96.756 do. — 4 kun Pr. Henri 1 62160 25b jHamb.Hp.-B.la| 4 | 96.0006 h 400 59 Spandaue 9 Concord8gb| 110,318 75b IKruschw, 2 7 122 (80.008 Tel Berliner] 7 8 |170 2858 80 
2 geanu |e 34 Eaton ere SA are be ga eee e: Saen ee een e e a 
. 1 iesb79/83| v ‚496 |MexA.10200 Fest. Sia. 72.5906 [do. 61-6500 4 87.5006 11 an at. Wassı 47.500 |Lahmeyer kf 755 Terra 1.0. 6 56 3 
8 bend 3 St 87.1010] euische Pfanahriete.| do. J West-Sizil. 1| 89] 725000100. g 80 6 34] grase IHertmischs|a"#4lto1 SOD@]Boeh.Vitor.15| 7 108.006 Pein tin 2128 1578 7aveltauehhunm 7 10 208 docs fe are 0 [23256 8 
8 de. 00% 456 Berlin, Pfad 117.006 do. 2100M|7 Strassen- u. Kleinbahnen fdan b. . Ut 4 | 86.000 HHasp.Eisw. 3a |"4#] —-— jBriegerst.ßr9| 5%] 96.006 |Dessau. Gas 7111 1187 CobeſCaurahütte |7| 6 1175.00 « |do.N.Schänhl 1 | : 2 
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Das Best 


Beste zum Ein weichen der Wäsche 

sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen. 

Altbewährt und unerreicht! 
HENKEL & Co., Düsseldorf. 


Bekanntmachung. 


2 Freundliche, ruhige 
ai Gin mb Oenenostenen | ÍA Cin Laden, 3 immerwohnung. 
Gebühren ze. ür das 4. Vierteljahr de 8 d äft, evtl. Pferdeſtall per wegen 
Sieuerjahres 1912 find zur Bermei⸗ 5 wx 1 a ee zu Kontorzwecken zuges zu vermieten. Zu erfragen 
dung der zwangsweiſen Beitrei⸗⸗ Pn ; E. Szywinski, Bindjtr. 1. | __Mellienitr. 1184, IT, Fr. Heine. 


bung bis ſpäteſtens den 


oe d. 88. — 5 TA 
114 „gebrunt e Magdeburg 


ichreibung an unſere Steuerkaſſe im 


Herh. Wohnungen 


Schulſtr. 29, 1. Etage: 
9 Zimmer, reichl. Zubehör und Pferde⸗ 


5 


Wohnungen. 


s i 31, wi 14175 : Mellienitr. 109 À 25 8 
3 sent dad mag Sadkgabem 12. K eee, | san mn Lehe 


wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu bes 
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 


ur Kaſſe in den letzten Tagen vorge Ti 
nannten 1 95 5 m lebr groper Patent- Falh dampt 
ift un erdur ie ertigung der 2 

Veneſſenden bedeutend verzögert wird. wer FokKomobrifen => 


3 Zimmer, 1. Stock, 9 Zimmer, reichl. Zubehör und Pferdes 
mit reichlichem Zubehör, elektriſch Licht ſtall (eventl. Garten) von ſofort zu ver⸗ 
und Gas, eventl. Burſchengelaß und mieten. 
Pferdeſtall v m 1. 4. zu vermieten. Brombergerſtr. 90, 2. Etage: 


Heinrieh Lätlmann, G. u. b. H., | fat feier su beendeter du bers, 


Thorn den 25. Januar 1913. Originalbau me Leiuungen Mellienſtr. 129. Scheffler, Schulſtraße 29, 3. 
Der Magiſtrat, ron 20-fOOP SVorteilhafteste leine Wohnungen Hofwohnung, 
Steuer- Abteilung. Krafiguelle für alle Betriebszureige: vom 1. 4. 13 zu vermieten. Ju erfragen: 3 Bimmer Küche, Gaseinr. A . 


S ͤ ͤ (MK £ 8 = a < bei G. Jacobi, Büderftr. 47, pt. per 1. 4. zu verm. Nenit. Markt 11. 
en | GE DIE Angefelten-Berfiferung. |, M- Kopczynskl, |hcitnkr. a, 1. Gip 5 = 
Fleisch IE Rußland Kontrolliſten der Beiträge zur Angeſtellten⸗Verſicherung und Thoru, AUmädiger Man, The Bonker geuther K. 18 Aik T jerr M. Vohuung 


— Hier unterſucht, und mit roten! der Ueberweiſungen au die Reichsberſicherungsanſtalt nebſt Regen Aufgabe meines Geſchäfts —— mi Garten, evtl. Pferbeftall vom 1. April 


eigen Stempel verſehen —] Merkblatt über die Entrichtung der Beiträge 1 3 . d. Js. zu vermieten. | 

f 3 x , fe ich zu ermäßigten Preiſen: A. Hecht. 

eingeführt durch den Magiſtrat 5 ; 2 5 ; z 

zjoni ift zum Selbſtkoſtenpreiſe hie» Aufrechnungsbogen für die monatlichen und jährlichen Seinſten Rum, Arrak, Kognat, „a mmerion omung 

figen Fleischermeiſt übergeb Geſamtergebniſſe der Beiträge, Rotweine, Mojel:, Portwein, zu vermieten. Ju erfragen 0 nun 

E > 75 AE e Ungarwein ie. Brombergerſir. 37, pt. p 

mit der Verpflichtung, das Fleiſch in Ueberweiſungsblätter für die monatliche Abführung der — na r Neubau, Waldſtr. 25, 1. Etage, 3 Zimmer 

ihren Verkaufsſtellen, getrennt vom Beiträge 10 | ara tg unnd Mütter 

anderen Fleiſche, zu verkaufen bis zu ſind zu haben in der. ' Ein Permi o D ug, aa A elettrif her Lichtanlage 
RE a ne snae um sunte, nn |" 1 ame mo sem, 

Schweinefleiſch . Thorn, Katharinenſtr. 4. | fönnen Sie leicht durch unfere e Schuhmacher. Zu erfragen bei Fiſcherſtr. 59. 


Broſchüre verdienen. Koſten⸗ 


Kopf, Beine 30 Pfg. loſe Zuſendung durch . W. Strobel. ee Alben. TFrledrichſtr. 1012, 
al me r f e 
Backe, Abſchnitte 65 „ SER: Thorn, Breiteſtraße 5, 8 baeıts. Auslandsportol ` 3 Kleine Hofwohnung herrſcha . ohnung, 


9 S 80 y empfiehlt fein croes Lager in - ; ; W e. 2 i Lii 4. obir ae e e rauf Buni 
„ " 2 z i — om 1. April rejp. 1. Juli ab Broms erdeſtall. es Nähere beim Portier. 
Schere Ban 20 | Damen- und Herren⸗Pelzen, Ne ſe⸗Pelzen, Fulen mitaa re ſtaße 6a ce —— 


Lurbonabe 80 „ Pelz⸗Decken, Fußſäcken und Teppichen. n poten Bäcerteane 39, 2 1 herrſchaftl. Wohnung 
1950 SE Ale NER” Damen⸗Pelzſtolas und Muffen 75 2 N (Kreisausſchußſekretär Jaeger) zum 1. Beller wohnung 24, 3, 
é hör, ſowie kleinem Vorgarten, 


6 Zi bſt reichlichem Zube Pre 
in vornemer und gediegener Ausführung und zu foliden Preiſen. Wy ee OEL TEENS Doj. gebr. Badeeinrihtung zu verkaufen 
= und vom 1. Aprii ab Nr. 66, 2. Etage:] Eine größere, im Betriebe geweſene 


$ epr gii e ee, A Wohnung Fcſhloſſereiwer tat, 


Ru 8 


NT 


ngbale 


denen der Aushang gelber Plakate mit 


diefer Bekanntmachung angeordnet ift. 
Thorn den 7. Februar 1913. 1 es 
Der Magiſtrat. 


7 


mieten Gere tefte. 33, pt. uu berſhleten. Auskünfte in der Keller ſpeziell für Automobilbeſitzer vorzüglich 
Für eine Dame ijt in gutem Hauſe ehen 64 ſowie bel geeignet, auch als Lagerraum verwend⸗ 


5 ii MET bar, ift Kiechhofſtr. 54 fofort oder 
t t ; 1 Zimmer Born & Schütze. f g 
Uchführungs⸗Kurſe a Art trocknet ` © b’flig zu verm. 1 0 unter H. S. Wohnun 2 Stuben und Küche ee 1 
Stenographie, Maſchinenſchreiben in Zuckerfabrik N ge 1 = 6 ch 5 N ] g g an die b „Preſſe“ erbeten. Sa Hun. 1. een i Heinerer Ongertaum, i 
Tages« und Abendkurſen. Aum erbittet a P Kleine Wohnung, m 5 von 3 Zimmern und auch für einen kleinen Betrieb geeignet, 
Bücherreviſor Krause, Schönſee Wpr 2. mit Stall, für Droſchkenküͤtſcher geeignet, D nung Zubehör zu vermieten | von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
p 8 e 


x. Coppernikusſtr. 7, & 


e au vermieten. Bergiirake 41. Araberſtraße 5. Beide Räume ſind hell. 


